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Bauernkoloniſation. 
Alle unbefangenen Kenner und Beurtheiler der 
Tonbioiebfchaftlichen Yerhältniffe im Dften der Mo: 
narchie find gegenwärtig darin einverftanden, daß fich 
er Großgrundbeſitz in dem Umfange, wie er dort 
noch heute in die Erſcheinung tritt, weder aus eigener 
kraft noch mit Staatshilfe dauernd werde erhalten 
können, und gewiſſe kaum mißzudeutende Anzeichen 
haben in Kreiſen von politiſcher Einſicht die Ueber⸗ 
zeugung beſeſtigt, daß bei der jetzigen Lage der Dinge 
ebenſowenig wie in Zukunft dem Staatsintereſſe mit 
der noch zur Zeit beſtehenden Bodenvertheilung im 
Oſten gedient iſt. Die ſchweren Fehler, die man bel 
Ser Ausführung der Bauernemanzipatton und der 
löſungs⸗, Separatlons⸗ und Gemeinheitstheilung 
gemacht hat, rächen ſich jetzt. Statt einen möglichſt 
zahlreichen, wohlhabenden Bauernſtand zu konſerviren, 
verthellte man in kurzſichtiger Konnivenz gegen den 
damals noch mehr als jetzt einflußreichen Stand der 
Rittergutsbeſitzer, die mit wenig Ausnahmen dem 
Landadel angehörten, an die Rittergüter zur Ent⸗ 
ſchädigung für die aufgehobenen Frohnden und Dienſte 
mehr Bauernland, als den allgemeinen ſtaatlichen 
Intereſſen förderlich war. Sodann haben für den 
Kleinbeſitz, wie bekannt, nach 1850 die Ablöſung der 
Reallaſten und die Aufhebung der Weidegemeinſchaften 
und Streuungen in hohem Grade ſchädlich gewirkt, 
jo daß eine große Anzahl dleſer Kleinwirthſchaſten 
der Konjolidation mit benachbarten Großbeſitzungen 
5 dem Güterſchacher anheimfielen. Auch jetzt noch 
15 555 Magnatenherrſchaften, Latifundlen und in 
& ole des ae 55 Rittergü ter beſtrebt, ſich auf 
und 801 e arten Bauerüibeſides zu vergrößern 
„Für das Staatswohl iſt die Frage einer 
mäßigen Bodenverthellung von böchſter Woche 
Zweckmäßig, d. h. im Intereſſe des Staates und der 
nationalen Wirthichaft, iſt ‚eine Bodenverthellung, in 
der neben wenigen Großbeſitzern mittlere und kleinere 
— eben auskömmliche — Bauerngüter den über⸗ 
wiegenden Theil der Bodenfläche bewirthſchaften. 
Nicht allein allgemein ſozialpolitiſche Erwägungen, 
ondern auch die Rückſichten auf die Mllitär⸗ und 
teuerkraft des Landes erfordern, daß möglichſt viele 
Familien einen geſicherten Unterhalt durch die Be⸗ 
wirthſchaftung des Bodens finden. Die derzeitigen 
Verhältniſſe in den öſtlichen Provinzen ſtehen dieſer 
orderung ſchroff entgegen. Die Nachkommen einer 
1 vormaliger Bauern ſind heute landloſe oder 
W wirthſchaftlich unſelbſtändige Arbeiter im 
fil uh des Gutsherrn geworden, von deſſen Gnade 
5 99 hängig ſind. Selbſt aus dieſem kümmerlichen 
rbeitsverhältniſſe werden ſie allmählich bei zunehmender 
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Das Alter wägt und mißt es, 
Die Jugend ſpricht: „So iſt es!“ 
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Staub und Sonnenſtäubchen. 


Von Dr. Wilhelm Wahlfeld. 
Nachdruck verboten. 

a Scheint die Sonne in ein bewohntes, zugfreies 

oumer, jo ſieht man deutlich den Weg, den die 
kleine strahlen nehmen. Sie beleuchten nämlich 
ſenden dag der Luft ſchwebende Körperchen und dieſe 
dleſe Körperchelleturte Licht in unſer Auge. Wären 
der Lichtſtrahl nicicht in der Luft enthalten, ſo könnte 
Griechen beſchäſtht ſichtbar werden. Schon die alten 
Körperchen, dieſergten ſich mit der Natur dieſer 
für die Atome, Junnenſtäubchen und hielten ſie 
Spätere Zeiten und De das Weltall aufgebaut ſei. 
haben dſeſen Körperch elonber die letzten Jahrzehnte 
Theil werden laſſen. lenaue Unterſuchungen zu 
ſchweben, entziehen fie fig denge die Sonnenſtäubchen 
tung und der chemischen er mikroskopiſchen Betrach⸗ 
nicht mehr, wenn fie ſich als Siri 

5 8 DL 905 Wände 
verläſſige Analyſen haben ergeben . 
en aus Kalk, Kieſelſtaub, Reſtenß die Sonnen⸗ 
ae von Pflanzen, Wolle, Ba 
ſtehen. 

Dieſe Sonnenſtäubchen bilden im Verein mit d 
Staub, der von Metall, Marmor, Sandſteln und 
ähnlichen Körpern herrührt, einen für die menſchliche 
Geſundheit höchſt gefährlichen Beſtandtheil 8 
atmoſphäriſchen Luft, und dieſe Gefahr it erſt in der 
Neuzeit richtig und voll anerkannt worden. 

Noch im vorigen Jahrhundert glaubten die Aerzte, 
daß vom Sauerſtoff der uns umgebenden Luft das 
Wohl⸗ oder Uebelbefinden des Menſchen abhänge und 
ſuchten durch reichlich zugeführten Sauerſtoff das 
Leben des Kranken zu verlängern und ſeine Krankheit 
zu heilen; ſie erblickten in einer beſonderen Miſchung 
= Luft die Urſachen der verſchiedenen Krankheiten. 

in groß mußte das Erſtaunen der gelehrten Welt 
ſein, als es zur Gewißhelt wurde, daß die Sumpfluft 
der Maremmen und die reine Luft auf dem Gebirge 
in gleicher Weiſe zuſammengeſetzt ſei, daß eine gleiche 
Menge von Sauerſtoff und Stickſtoff ſich hier wie 
dort finde. Der Grund der Krankheit mußte alſo 
anderswo geſucht werden, und der franzöſiſche Arzt 
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kapitaliſtiſcher Bewirthſchaftung des Großguts von 
Wanderarbeitern fremder Nationalität verdrängt und 
find genöthigt, ihre Heimath zu verlaſſen, auszu⸗ 
wandern oder andere Landestheile aufzuſuchen. Auf 


die nationalen Gefahren, die durch die Entvölkerung] P 


des Oſtens von deutſchen Kleinwirthen und Arbeitern, 
ſodann durch das Zuſtrömen fremder Nationalitäten 
erwachſen, kann nicht genug aufmerkſam gemacht 
werden. 

Nur unverbeſſerlicher Optimismus mag erwarten, 
daß eine weſentliche Verbeſſerung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Zuſtände im Oſten durch die ſeit einigen Jahren 
beſtehenden Rentengutsgeſetze zu erzielen ſei. Was will 
es bedeuten, daß einige Rittergüter ihre Außenſchläge, 


die fie wegen weiter Entfernung vom Gutsſitze doch | 9 


nur ungenügend bewirthſchaften können, behufs Bil- 
dung von Rentengütern abſtoßen, oder daß einige 
Gutsbeſitzer, die 


zerſtückeln! Im Verhältniß zu der Menge des Areals, 
das in der Hand des Großgrundbeſitzers liegt, er⸗ 
ſcheinen die Wirkungen der Rentengutsgeſetzgebung 
bisher nur höchſt unbedeutend, und jedenfalls wird 
dadurch in abſehbarer Zeit nicht das erreicht, worauf 


es ankommt: die Auflöſung der Großwirthſchaft in] w 
die Erſetzung des vielfach nicht J 


Kleinwirthſchaften, 
ſelbſt wirthſchaftenden Grundherrn durch eine Anzahl 
von Groß⸗ und Kleinbauern. Nicht daß die Groß⸗ 
wirthſchaft ganz fallen ſollte; es iſt ſelbſtwerſtändlich, 
daß eine angemeſſene Anzahl großer Güter beſtehen 
bleiben muß, ſchon aus dem Grunde, weil dieſe die 
Fortſchritte der Technik in erſter Linie praktiſch zu 
verwerthen im Stande ſind und in dieſer Richtung, 
wie die Erfahrung zeigt, die kleineren Wirthſchaften 
der Landſchaft günſtig beeinfluſſen können. 

oll eine Bauernkoloniſation im Großen gelingen, 
ſo müſſen die Anſiedelungs⸗ und Rentengutsgeſetze 
nicht die einzigen oder letzten, ſondern die erſten 
Schritte am Wege ſein. Von den Wirkungen dieſer 
Geſetze darf man ſich ſchon deshalb nicht viel ver⸗ 
ſprechen, weil fie gerade vor den größten Grundherr⸗ 
[halten Halt machen: fie ergreifen nicht die Staats⸗ 
omänen, die zahlreichen Beſitzungen von Kommunen, 
Stiftungen und anderen Korporationen, die Majorats⸗ 
herrſchaften oder den fonftigen fideikommiſſariſch oder 
lehnrechtlich gebundenen Grundbeſitz. Die Veräußer⸗ 
ung dieſer Güter oder größerer Theile davon tft theils 
rechtlich, theils verwaltungsgrundſätzlich dergeſtalt er⸗ 
ſchwert, daß ſie in kaum nennenswerthem Umfange 
zur Bildung von Rentengütern zu verwenden ſein 
werden. 

Mit gutem Grunde wird daher neuerdings wieder 
von liberaler Seite die Forderung geſtellt, die Staats⸗ 


Lännec fand ihn zuerſt. Er verglich die Lunge der 
Menſchen mit derjenigen der Thiere und er entdeckte 
die auffällige Thatſache, daß jene ſchwarz, dieſe roth 
gefärbt je. Er erklärte dieſe Thatſache ganz richtig 
damit, daß er ſagte, die Lunge der am Feuer lebenden 
Menſchen ſei mit Rußtheilen erfüllt, was bei den 
u nicht möglich jet, da fie die Nähe des Feuers 
euten. 

Die Wiſſenſchaft hat in neuerer Zeit feſtgeſtellt, 
daß die Lunge des Menſchen ſich nach den Stoffen 
modifizirt, die er in großen Mengen einzuathmen ge⸗ 
zwungen iſt. So iſt die Lunge der Steinhauer anders 
als die der Eiſenarbeiter, und dieſe wieder anders als 
die der Bergleute und dieſe noch anders als die der 
Ultramarinarbeiter. Aber nicht ungeſtraft nehmen 
ſolche Perſonen die verunreinigte Luft in ſich auf; 
Engbrüſtigkeit und Schwindſucht führt ſie dem frühen 
Tode entgegen, dem ſie nur entgehen können, wenn 
ſie an ſtaubfreie Orte fliehen. 


Wenn wir von den Baclllen abſehen, die zur Zeit 
von Epidemien die Luft verunreinigen, ſo ſind am 
ſchlimmſten die Verunreinigungen, welche von Metall, 
Sandſtein, Flachs, Hanf, Wolle und Baumwolle her 
rühren. Alle dieſe Staubtheile ſchlagen ſich, wenn ſie 
nicht an den Haaren innerhalb unſerer Naſe hängen 
bleiben, auf der feuchten Schleimhaut der Luftröhren⸗ 
zweige nieder. Dieſe Schleimhaut, welche die Luſt⸗ 
röhre und ihre Zweige von der Stimmritze abwärt 


überzieht, iſ bedeckt mit flimmernden Zellen und Diele J 


mit feinen Härchen, den Flimmerhärchen, welche während 
des ganzen menſchlichen Lebens fortgeſetzt in ſchwingen⸗ 
der Bewegung ſich befinden. Dieſe Härchen können 
verhältnißmäßig ſchwere Körperchen in der Richtung 
gegen den Kehlkopf und den Mund forttreiben. 

Sind nun durch dieſe Härchen die eingeathmeten 
Unreinlichkeiten bis zum Kehllopf heraufbefördert wor⸗ 
Rar jo erzeugen fie Huſtenreiz und werden dur 

iuſpern und Huſten ausgeworfen. 


S dieſe Weiſe wird in der Regel der leichtere 


Brand 800 1500 die in 
gelegte utzvorrichtung und dri Lunge 
vor, greifen dieſe an bis zur völligen Vernichtung f 

„Die Lunge mancher Bergleute ift durch den fort⸗ 
während eingeathmeten Kohlenſtaub ſo ſchwarz wie 


e unmittelbar vor dem Ruine ſtehen] Met 
oder aus perſönlichen Gründen auf die Fortführung] Gütern, 
der Gutswirthſchaft verzichten, ihr Gut in Rentengüler] w 
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domänen bis auf einige Mufterbetriebe zu veräußern 
und den im Jahre 1854 beſeitigten Verfaſſungsartikel 
über die Aufhebung der Fideikommiſſe wiederherzu⸗ 
ſtellen. Dieſe Forderungen gehören zu dem alten 
rogramm der liberalen Parteien, ſie ſind gegenüber 
anderen zeitweilig in den Hintergrund getreten, werden 
jedoch jetzt, wo die eigentliche Agrarfrage, nämlich die 
Erhaltung und Vermehrung des Bauernſtandes, 
dringend geworden iſt, um ſo ſchärfer und ausdrück⸗ 
licher zu betonen ſein. Ebenſo wichtig freilich ſcheint 
es uns, gegen den Landhunger zahlreicher Stiftungen 
und Korporationen Stellung zu nehmen. Wir ent⸗ 
bebren leider noch einer zuverläſſigen Statiſtik über den 
Umfang derjenigen Landbeſitzungen, die ſich in „todter 
and" befinden, aber gewiß iſt, daß die Zahl diefer 
Beſizungen ſich in den letzten Dezennien ſtark ver⸗ 
mehrt hat. Es iſt bei vielen gut fundirten Inſtituten 
egel geworden, ihre Ueberſchüſſe zum Ankauf von 
Höfen und ſonſtigen Ackerparzellen zu ver⸗ 
enden. Die Verpachtung dieſer Länder au größere 
oder kleinere Landwirthe erfolgt in keiner Beziehung 
als Eigenthum. Das gerade iſt zur Bildung geſunder 
Verhältniſſe anzustreben, daß der eigenthümliche Beſitz 
au Grund und Boden der Maſſe der ländlichen Be⸗ 
völkerung in umfaſſender Weiſe zugänglich gemacht 
erde. Nicht abhängige, gedrückte Pächter, wie in 
Irland, ſondern freie, unabhängige, auf eigner Scholle 
figende Bauern ſollen den Oſten bevölkern. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 8. Juli. 


um Fall von Kotze meldet die „Kreuz⸗ Ztg.“ 
noch: Die Angelegenheit liegt jo, daß 2 das 


Verfahren eingeſtellt wird. well ſich Beweiſe für eine 


Schuld nicht ergeben haben, oder daß, im entgegen⸗ 
geſetzten Falle, das Hauptverfahren eingeleitet, > h. 
es zu einem Krlegsericht kommen wird, das über 
Schuld und Unſchuld zu urtheilen haben würde. Jeden⸗ 
falls iſt darüber zunächſt ein amtlicher Beſcheld ab⸗ 
zuwarten, der wahrſcheinlich dem Herrn von Kotze 
von dem zuſtändigen Gerichte in dieſen Tagen zugehen 
Gate Wie ein we en noch berichtet, ſei der 

attin des Herrn bo N „anonymes“ Schreiben 
zugegangen, deſſen Ubſender ſich erbot, gegen Zahlung 
von 100,000 Mk, den Schuldigen zu nennen. Dieſe 
Summe jet auch ſofort zur Verfügung geſtellt und 
nur durch ein Mißverſtändniß ſei das anberaumte 
Rendezvous vereltelt worden. Mit Recht wird da 
bemerkt, daß Herr und Frau von Kotze nicht zu be⸗ 
dauern haben werden, wenn fie davor bewahrt bleiben, 
mit einem dunklen Ehrenmann zu verhandeln, der 
ihnen für baares Geld ihr Recht, ihren Ruf, ihr Glück 
zu verkaufen verſpricht. 


Kohle gefärbt, fie iſt bekannt unter dem Namen „die 
Kohlenlunge“. 
Ebenſo häufig und bekannt tft „die Eiſenlunge“. 
Der Eiſen⸗ und Stahlſtaub verwandelt ſich bei vielen 
Arbeitern in der Lunge durch die Feuchtigkeit und den 
Sauerſtoff der eingeathmeten Luft in Eiſenoxyd, wo: 
durch die Lunge zlegelroth gefärbt wird. 
Auch der Staub von Tabak, Mehl und Holz ift 
auf die Dauer gefährlich. Ganz beſonders ſchädlich 
aber iſt auch eine durch Tabaksrauch verunreinigte 
Luft. Vlele Menſchen huſten Morgens eine grau⸗ 
ſchwarze Maſſe aus, welche meiſtens von der einge⸗ 
athmeten, ſchlechten Wirthshausluft herrührt, entſtanden 
durch Tabalsqualm, Lampen und Kohlenruß. 
Mancher leidet an einem ſogenannten Magenhuſten 
und frequentirt Jahr ein Jahr aus die Apotheke ohne 
Erfolg, weil er die Urſache des Uebels nicht entfernt, 
weil er täglich vier bis ſechs Stunden im Club oder 
im Caſino im ſchlimmſten Tabaksqualm ſitzt. Würde 
er das Wirthszimmer meiden und dafür die freie, 
friſche Luft auſſuchen, jo wäre fein Magenhuſten auch 
ohne Arzneien bald verſchwunden. 
Die durch Staub krank gewordene Lunge nennt 
man „Staub = Zungen”. Die Staublunge enthält oft 
ganze Staubneſter bis zur Größe eines Taubeneies, 
und viele Menſchen ſterben an ſolch' einer Staublunge, 
ohne daß ſie das Uebel erkannt haben. Die meiſten 
Nagen⸗ und Morgenhuſten und viele Aſthma⸗Anfälle 
rühren von beginnenden Staublungen her. anche 
erſonen ſchieben die Urſache ihres heftigen Katarrhs 
der Zugluft oder einer Erkältung zu, während ſie in 
Wirklichkeit an der Staublunge leiden; fie haben einen 
„Staub⸗ Katarrh“. 
Nicht nur im ſchlecht gelüfteten Arbeitsraum oder 
Wirthshauszimmer, ſondern auch auf dem Tanzboden 
athmet man große Staubmengen ein. Zum Glück für 
die Tanzenden ift die Wirkung nicht fo ſchlimm, weil 
bei den Tanzbewegungen durch ſtärkeres Ein⸗ und Aus⸗ 
athmen die meiften eingeſogenen Staubmaſſen wleder 
ausgeſtoßen werden. 
Mehr zu leiden durch das Elnathmen des Staubes 
haben die müßig Zuſchauenden und die ruhig ſitzenden 
Muſikanten, denn in ſtaubiger Luft leidet der Müßige 
oder ruhig Arbeitende ſtets am meiſten. 
Als Schutzmittel gegen die Einathmung ſchlimmer 
Staubtheilchen dienen in erſter Linie die Reſpiratoren, 
die bekanntlich ein Luftfilter von Watte oder Baum⸗ 
wolle enthalten, welches häufig erneuert werden muß. 
Auch das Athmen durch die Naſe iſt ein vorzüg⸗ 
liches Schutzmittel gegen den böſen Staub. Jeder, 
der nur durch den Mund Luft holt, athmet viel mehr 
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Der Zuſammentritt einer internationalen 
Konferenz in Paris zur Berathung von Maßnahmen 
gegen die Anarchiſten ſoll von dem franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Brüſſel, Bouree, in Vorſchlag gebracht 
worden ſein. Aus der Meldung iſt aber noch nicht 
zu erſehen, ob es ſich um mehr als eine Anregung 
handelt. Aus der Schweiz meldet das „B. T.“, daß 
die ſchweizeriſche Regierung kaum einer internationalen 
Konvention zur Bekämpfung der Anarchiſten beitreten 
wolle, man beſorge, ſolche Vereinbarung könnte von 
Großſtaaten, wie Rußland und Deutſchland, gegenüber 
einem kleinen Lande, wie die Eidgenoſſenſchaft, leicht 
mißbraucht werden. Man ſei der Anſicht, da es ſich 
weſentlich um die Aufſtellung wirkſamerer Vorſchriften 
handle, könne dies leicht mittels diplomatiſcher Unter⸗ 
handlungen von Regierung zu Regierung bewerkſtelligt 
werden. 

Für Aenderungen des preußiſchen Wahlrechts 
tritt die „Köln. Volksztg.“ mit Lebhaftigkeit ein. Es 
habe in der That Eile mit der Abänderung des neuen 
Wahlgeſetzes, und zwar ſowohl des Landtagswahlrechts 
als des Gemeindewahlrechts. Das Mindeſte, was 
geſchehen muß, und zwar ſofort geſchehen muß, iſt der 
vollſtändige Ausgleich der durch die Steuerreform 
herbeigeführten Verſchiebungen. Hier iſt das Wort 
der preußiſchen Staatsregierung und ebenſo das Wort 
der Führer der Mehrheitsparteien im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe verpfändet; hier bedarf 
weitern Klärung. Wir werden jede darüber hinaus⸗ 
gehende Reform des Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtems freudig be⸗ 
grüßen, aber zunächſt und vorab muß mindeſtens das nach⸗ 
geholt werden, was im Jahre 1893 verſäumt wurde. 
So lange das nicht geſchehen iſt, wird insbeſondere 
das Centrum geradezu genöthigt ſein, an alle Vor⸗ 
lagen von politiicher Tragweite mit dem äußerſten 
Mißtrauen heranzutreten, um ſich gegen etwaige 

tederholungen der im vorlgen Jahre gemachten Er⸗ 
fahrungen wirkſam zu ſchützen. Wer das größte 
Intereſſe daran hat, ſolchen innerpolitiſchen Ver⸗ 
3 ein Ende zu machen, wird ſich wohl bald 
zeigen. 

Reform des Medizinalweſens. Im preußiſchen 
Cultusminiſterium wird der „Voſſ Ztg.“ zufolge noch 
unausgeſetzt an der geplanten vollſtändigen Um⸗ 
geſtaltung des Medizinalweſens gearbeitet. Die 
wichtige Vorlage ſollte bereits in der verfloſſenen 
Tagung des Landtags zur Beſchlußfaſſung gelangen. 
Bei der Schwierigkeit der einſchlägigen Fragen und 
dem weiten Rückſtande der Arbeiten an dieſem Ent⸗ 
wurf mußte aber davon Abſtand genommen werden. 
Um ſo eifriger ſind die Bemühungen, ihn ſo recht⸗ 
zeitig ſertig zu ſtellen, daß er dem nächſten Landtage 
gleich mit den erſten Eingängen der bevorſtehenden 
Tagung zugeſtellt werden kann. 


mu 


Staub ein, als der, welcher durch die Naſe Athem holt. 
Die Naſe iſt der beſte und einſachſte Reſpirator, weil 
an der weichen, feuchten Schleimhaut und an den 
feinen Härchen der meiſte Staub hängen bleibt. Viele 
Menſchen haben ſich ſchon darüber gewundert, warum 
denn in der Naſe ſich auch Härchen befinden, jetzt 
wird ihnen die Vorſicht der Natur klar ſein. 

Kräftige Schnurrbärte find nicht nur eine männ⸗ 
liche Zierde, ſondern auch ein vorzüglicher Erſatz für 
künstliche Reſpiratoren, weil fie eine unglaublich große 
Menge Staub abhalten, in Mund oder Naſe zu - 
dringen. £ 

Das Verſchlleßen des Mundes, das Atbmen durch 
die Naſe, gute Ventllatton und tüchtige Beſprengung 
der Aufenthaltsorte mit Waſſer, häufiges Spülen des 
Mundes ſind die Hauptſchutzmittel gegen den bös⸗ 
artigen Staub. 1 

Gute Ventilation läßt in Deutſchland ſehr zu 
wünſchen übrig, aus Furcht vor der Zugluft. Die 
Deulſchen, die Schweden und die Ruſſen fürchten die 
ugluft, während die Engländer, Franzoſen und 
Italiener ſie durchaus nicht fürchten und entweder gar 
kein Wort für dieſen Begriff beſitzen oder nur ein 
ſolches, das ſich mit dem unſrigen nicht völlig deckt. 
Offenbar liegt der Unterſchied nicht im Klima, denn 
wir fürchten den Zugwind auch in helßen Ländern, 
die Engländer weder in kalten noch in warmen. 
Man erkläct ſich dieſen Unterſchied im Gefühl für 
die Zugluft durch die verſchiedenen Heizungsarten der 
immer bei den verſchledenen Völkern. Oſenvölker 
ſcheuen den Zug, Kaminvölker nicht. Das Feuer im 
Ofen wird brennend erhalten, ohne daß lebhaft be⸗ 
wegte Luft durch's Zimmer ſtreicht, beim Kamin da⸗ 
gegen muß die Luft kräftig durch den zu heizenden 
Raum ſtreichen, daher haben ſich die Kaminvölker 
gegen die Zugluft abgehärtet, eine Eigenſchaft, die 
nur allen Völkern anzurathen iſt. 

Trotz des „Kochin“ giebt es nur ein Mittel gegen 
Staub⸗Katarrh und Lungenſchwindſucht, nämlich wirk⸗ 
lich reine, ſtaubfreie Luft. Leider giebt es auf un⸗ 
ſerem Erdenrund nur wenig oder gar keine ganz 
Venedig, die Inſel Madeira gelten 
als die ſtaubfreieſten. Venedigs Straßen haben 
feinen Staub, es find Waſſerſtraßen. Von Madeira 
hält der gewaltige Ocean mit ſeinen Waſſerdünſten 
jede Staubbildung fern. Nicht durch ihre ſüdliche 
Lage, ſondern durch ihre faſt ſtaubfreie Luft wirken 
dieſe und ähnliche Kurorte hellſam. Größere See⸗ 
fahrten, ganz beſonders auf Segelſchiffen, haben ſchon 
manchen Lungenkranken geheilt. 


ſtaubfreie Orte. 


es keiner 


Das engliſche Fremdengeſetz. Lord Salis⸗ 
bury wird mit ſeinem Antrage wegen Wiedereinführs 
ung des Rechtes der Ausweiſung von Fremden bei 
der Mehrheit des Volkes und der Volksvertretung 
keine Zuſtimmung finden und auch innerhalb ſeiner 
eigenen Partei dürfte er auf heftigen Widerſtand 
ſtoßen. Lord Roſebery konnte dem Toryführer mit 
vollem Rechte entgegenhalten, daß in England nicht 
mehr Verbrechen geplant würden, als in anderen 
Ländern. Der Antrag Lord Salisburys iſt wohl 
auch weniger durch den Wunſch, Attentate zu ver⸗ 
hindern, als durch das Beſtreben veranlaßt, ſich die 
Unterſtützung desjenigen Theils der engliſchen Be⸗ 
völkerung zu verſchaffen, welcher mit Verdruß auf die 
ſtets wachſende geſchäftliche Konkurrenz der Fremden 
blickt. Es iſt richtig, daß der größte Theil der in 
England lebenden Anarchiſten Fremde ſind, allein 
dieſe dürfen dort ebenſowenig wie in Frankreich oder 
Italien ungeſtraft Complotte ſchmieden oder auch nur 
ſchreiben, was ihnen beliebt. Moſt und Meunier wiſſen 
hierüber etwas zu erzählen. Ein Berichterſtatter des Dally 


Telegraph“ hat dieſer Tage erzählt, daß in London mehr 


als 20 Ausländer⸗Klubs mit ungefähr 2000 Mitgliedern 


vorhanden ſeien, von denen ein Viertel ſich zu anar⸗ 
chiſtiſchen Lehren bekennen, allein nur Wenige ſeien 
Ueberdies würden 
fie von der Poltzel genau überwacht, und ſeitdem 
Bourdin im Parke von Greenwich durch ſeine eigene 
Bombe umgekommen ſei, mache auch die Polizei von 
ihrem Rechte, Privathäuſer und Klubs zu unterſuchen, 
ausgedehnten Gebrauch. Trotzdem iſt nur wenig zu 
Tage gefördert worden, was zu einer gerichtlichen 
Verfolgung Anlaß geben könnte. Daß England Ver⸗ 
brechen ein Aſyl gewähre, iſt eine unſinnige Behaupt⸗ 


für die Anwendung von Gewalt. 


ung, die nur von Reaktlonären in ſolchen Ländern 
aufgeſtellt wird, wo jede der herrſchenden Richtung 
entgegengeſetzte Meinung als Verbrechen angeſehen 
wird. Wenn es nach Lord Salisbury ginge, würden 
ſelbſt polniſche und ruſſiſche politiſche Flüchtlinge in 
Eagland nicht mehr eine Zuflucht finden. Die Eng⸗ 
länder ſind mit ihren jetzigen Geſetzen ganz zufrieden, 
welche ihnen geſtatten, wirkliche Verbrechen zu be⸗ 
ſtraſen und wirkliche Verbrecher auszuliefern. Das 
genügt, und Lord Salisbury dürfte gar bald die Ent⸗ 
deckung machen, daß er auf genügende Unterſtützung 
zur Ausführung ſeines reaktionären Planes nicht rech⸗ 
nen kann. 
Die Machinationen der bulgariſchen Re⸗ 
gierung, um Stambulow unſchädlich zu machen, 
nehmen eine immer unwürdigere Geſtalt an. Stam⸗ 
bulow wird jetzt ſchon in dem Regierungsblatt des 
Amtsmißbrauchs in jeder Form beſchuldigt, und man 
bietet alle Mittel auf, um ihn in den Koth zu ziehen. 
Wenn ein derartiges Vorgehen in Bulgarien wirklich 
Erfolg haben ſollte, ſo würde das nicht gerade für 
das Gerechtigkeitsgeſühl der Bulgaren ſprechen. Jeden⸗ 
falls ſpielt die Negterung, wenn fie auf dieſe Weiſe 
Stambulow in die äußerſte Oppoſition treibt, ein ſehr 
gefährliches Spiel. Sie hat anſcheinend auch in die 
ruſſiſche „Nowoje Wremja“ die Meldung hineinlancirt, 
daß Stambulow das dreijährige Söhnchen des ver⸗ 
ſtorbenen Grafen Hartenau als Thronkandidaten auf⸗ 
ſtellen wolle, um ſeine Stellung als Regent auf lange 
Jahre zu ſichern. Zugleich heißt es, die Gemahlin 
des Fürſten, die ſich ſchon großer Volksthümlichkelt in 
Bulgarien erfreue, habe den Sturz Stambulows be⸗ 
wirkt. Richtiger müßte es wohl heißen, daß die 
Mutter des Prinzen, unter deren Szepter derſelbe 
regiert, die Hauptveranlaſſung geweſen iſt. Uebrigens 
ſind die Annäherungsverſuche der neuen Regierung 
an Rußland anſcheinend geſcheitert. Das Regterungs⸗ 
blatt äußert ſich deshalb in einem Artikel über die 
bulgarlſche Polit k auch dahin, daß Bulgarien in 
Rußland eine friedliche Macht ſehen müſſe und ſich 
nicht den Intrignen ruſſiſcher Diplomaten ausſetzen 
dürfe, ſerner, daß überhaupt Bulgarien lediglich ſeine 
Selbständigkeit im Auge haben müſſe und ſich nach 
allen Seiten abſoluter Neutralität zu befleißigen habe. 
Zu förmlichen Aufruhrzuſtänden hat nach 
weiteren Berichten aus Chicago der amerikaniſche 
Eiſenbahnarbeiterausſtand geführt. Die Lage ver⸗ 
ſchlimmert ſich fortwährend, Anarchie und Gewalt⸗ 
thätigkeit herrſchen überall in Chicago. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen plünderten dle Depots, ſteckten die Züge in 
Brand und ſchnitten das elektriſche Licht ab. Ferner 
kuppelten von einem Zuge die Maſchine ab, gaben ihr 
große Geſchwindigkeit und ließen fie mit den Zügen 
zuſammenſtoßen, welch' letztere zerſtört wurden. Die 
Polizei ſchoß auf die Ausſtändigen, von denen zwel 
getödtet und mehrere verwundet wurden. Die Volks⸗ 
menge griff Abends einen Zug auf der Eiſenbahnlinle 
Baltimore⸗ Ohio an; hierbei wurden mehrere der 
Streikenden verwundet, 4 Perſonen ſollen getödtet 
ſein. Angeſichts dieſer Zuſtände hat General Miles 
erklärt, daß die Verkündigung des Belagerungszu⸗ 
ſtandes nöthig werde, wenn die gegenwärtige Lage 


andaure. 
Deutſches Reich. 


* Berlin, 8. Juli. Der ⸗Reichsanzeiger“ führt 
heute gegenüber den Klagen Dr. Prowes über den 
angeblich ungenügenden Schutz der Deutſchen in 
Mittelamerika aus: „Prowe habe die Unbilden ſelbſt 
verſchuldet, da er den Commandanten St. Salvadors, 
General Paſtor, aus ſeiner Stellung im Lande Bu 
verdrängen verſuchte. Das gerichtliche Verfahren jet 
in Folge der Entweichung Dr. Prowes und des 
Todes Paſtors eingeſtellt worden. Gegenüber privaten 
Nachrichten aus Salvador könne auf Grund tele⸗ 


graphiſch eingeholter Auskunft mitgetheilt werden, daß 


der deutſchen Geſandtſchaft bel den mittelamerikaniſchen 
Freiſtaaten Meldungen über heimliche Ermordung von 
Deutſchen von keiner Seite gemacht worden ſeien. 

* Poſen, 7. Jull. Dem Kuryher Poznanski zufolge 
hat die Regierung in Bromberg die ihr von den 
polniſchen Hausvätern überſandten Petitionen in Be⸗ 
treff des Religlons⸗ und polniſchen Sprachunterrichts 
abſchlägig beſchieden. 

„Köln, 7. Juli. Der entflohene Feſſelballon der 
hiefigen Militär⸗LLuſtſchiffer⸗Abiheilung iſt im Laufe 
des Nachmittags in Buſendorf, Kreis Bolchen, 
Lothringen, ohne Unfall gelandet. 


Frankreich. 

Paris, 7. Zult. Deputirtenkammer. Lacombe 
richtet an die Regierung eine Interpellatſon wegen 
des durch die Entlaſſung eines Theils der Arbeiter 
veranlaßten Streiks in den Kohlengruben von 
Graiſſeſſac und fordert die Regierung auf, gegen die⸗ 
jenigen Konzeſſionäre von Gruben, welche die letzteren 
nicht ausbeuten, die Entziehung der Konzeſſion aus⸗ 
zuſprechen. Der Minifter der öffentlichen Arbeiten 
Barthon erklärt, die Regierung könne die Konzeſſions⸗ 
entziehung nicht aussprechen, bereite jedoch einen Ge⸗ 
ſetzentwurf vor, durch welchen die Regierung ermächtigt 
wird, im Falle der Nichtausbeutung der Gruben die 
Konzeſſion zu entziehen, Die Kammer nimmt darauf mit 36 


gegen 141 Stimmen eine Tagesordnung an, welche das Ver⸗ 
trauen zu den Erklärungen der Regierung ausspricht. — 
Heute wurde bier ein Anarchiſt Namens Maugin in 
dem Augenblick verhaftet, als er nach dem Oſtbahnhof 
fuhr, um ſich nach Nancy zu begeben. Dort be⸗ 
abſichtigte er eingeſtandenermaßen, an Fabrikarbeiter 
anarchiſtiſche Broſchüren zu vertheilen. Die Broſchüren 
wurden in großer Zahl bei ihm vorgefunden und 
confiscirt, ebenſo ein Jagdmeſſer, ein Revolver und 
Patronen, welche Gegenſtände man in ſeiner Taſche 
fand. In Lyon und Marſeille find wiederum vierzig 
Anarchiſten verhaftet worden, darunter acht 
Italiener, die man jedenfalls ſofort ausweiſen wird. 
Italien. 

Rom, 7. Juli. In der Kammer vertheidigte 
heute Crispi perſönlich den Geſetzentwurf betr. die 
anarchiſtiſche Propaganda mittels der Preſſe. Der 
Premierminiſter erklärte: Wenn gewiſſe Blätter gegen 
die Bourgeoiſie hetzen, machen ſie ſich eines Vergehen 
ſchuldig, das ſtrafbar ſei. Gewiß werde es der Ge⸗ 
ſetzgebung nicht einfallen, die in Büchern niederge⸗ 
legten wiſſenſchaftlichen Theorien zu verfolgen, allein 
eine Zeitung ſei etwas ganz anderes als ein Buch. 
Wenn man z. B. einem unwiſſenden Menſchen ſage, 
Eigenthum ſei Diebſtahl, ſo nehme derſelbe dies für 
baare Münze und trachte nach der Revolution. Im 
Uebrigen werde er ſelbſt, Crispi, die Sozialreform 
in Angriff nehmen. (Lebhafter Beifall.) — Vor der 
Abſtimmung der Regterungsvorlage über das Zwangs⸗ 
domizil der Anarchiſten verließ die Linke en masse 
und oſtentativ den Saal, ſo daß die Kammer be⸗ 
ſchlußunfähig wurde. 

Mailand, 7. Jull. Der „Corr. della Sera“ be⸗ 
richtet über die Verhaftung eines Mannes in Turin, 
der ein Modell des neuen ftalieniſchen Repetirgewehres 
an zwei unbekannte Franzoſen verkauft haben ſoll. 
Das Blatt fügt hinzu, daß dieſe Angelegenheit ſtark 
aufgebauſcht wurde. Dagegen ſcheint, daß der Ver⸗ 
haftete, der früher Angeſtellter im Arſenale war, dem 
franzöſiſchen Truppenkommando der Baſſes⸗Alpes Nach⸗ 
richten milttäriſcher Natur zugehen ließ. Nach einer 
Mittheilung der „Gaz. di Torino“ ſoll die wegen be⸗ 
abſichtigten Verkaufes des italtentihen Repetirgewehr⸗ 
modelles verhaftete Perſon ein Privatbeamter fein, bei 
dem man belaſtende Schriften und Pläne vorfand. 
Es hätten außerdem andere Verhaftungen in dieſer 
Sache ſtattgefunden. Unter den Verhafteten ſoll ſich 
ein franzöſiſcher Anus befinden. 


erbien. 

Belgrad, 7. Juli. Die Ankunft des Königs mit 
feinen türkifchen Gäſten in Niſch erfolgt erſt morgen, 
da die Pacht „Sultanieh“ mit großer Verſpätung in 
Salonicht eingelauſen iſt. — Von competenter Seite 
erfahre ich zur Kriſe, daß der Kabinets⸗Chef Nicolajevic 
bereits vor der Abreiſe des Königs nach Konſtantinopel 
dieſem ſeinen feſten Entſchluß, nach ſelner Rückkehr zu 
demiſſioniren, mitgetheilt und als Grund hier ür ges 
wiſſe Intriguen angegeben hat, welche das Anſehen 
der Regierung untergraben. Der König war über 
dieſe Mittheilung ſehr betroffen und appellirte an 
den Patriotismus des Kabinets⸗Chefs. Die allgemeine 
Anſicht geht gehin, daß trotzdem ein liberales Kabinet 
in Sicht jel, weil trotz der heftigſten Angriffe der 
Preſſe der liberalen Bartet ihre Führer nicht aufhörten, 
intime Beziehungen zum Könige Milan zu unterhalten. 
Bei dem Diner, welches geſtern im Konak zu Niſch 
ftattfand und zu dem neben den angeſehenſten Niſcher 
Bürgern auch der Miniſterpräſident geladen war, 
erklärte Milan, ſpontan zu den Bürgern gewendet, in 
der beſtimmteſten Weiſe, daß die Regierung das vollſte 
Vertrauen der Krone beſitze, und daß, wer ein Feind 
des jetzigen Miniſteriums ſei, auch ein Feind des 
Königs ſei, der nicht daran denke, irgendwelche 
Aenderungen eintreten zu laſſen. 


Der Eiſenbahnſtreik in 


Nordamerika. 


Die Leſer find bereits kurz über die nahezu 
anarchiſiiſchen Zuſtände orientirt, die zur Zeit in 
einzelnen Diſtrikten Nordamerikas, insbeſondere in 
Chicago herrſchen. Dem „Bureau Reuter“ gehen über 
die Dinge, die ſich dort abgeſpielt haben, noch folgende 
Mittheilungen unter dem Datum des 6 Juli zu: 

„Der geſtrige Tag war der kritiſchſte im gegen⸗ 
wärtigen Streike. Auch die Bundestruppen vermögen 
nicht mehr die Auftührer im Zaume zu halten. Die 
Nachſichtigkeit des regulären Militärs iſt großartig. 
Alle Verhöhnungen prallen an ihnen ab. General 
Miles erklärte geitern, daß die Lage, jo wie fie jetzt 
wäre, nicht viele Stunden unverändert beſtehen könne. 
Sobald natürlich der Belagerungszuſtand erklärt wäre, 
würde das Militär die Oberhand bekommen. Geſtern 
Abend wurden zwei Streiker, die zu den Tauſenden 
gehörten, welche die Viehhöfe belagern, von einem Eiſen⸗ 
bahnbeamten erſchoſſen. Die Menge gerieth dadurch in 
wilde Wuth. Sie verbrannte die Güterwaggons 
und war ſchon daran, die Lokomotiven in Stücke zu 
zerlegen, als die Polizei ſie auseinanderſprengte. Die 
14 Streiker, welche verhaftet wurden, weil ſie der 
Beförderung der Poſt Hinderniſſe in den Weg legten, 
ſollen gegen 1000 Dollar auf freiem Fuß belaſſen 
werden. Der Bürgermeiſter von Chicago hat mittler⸗ 
welle eine Proklamation erlaſſen, worin er verbietet, 
daß ſich Maſſen auf der Straße oder auf der Eiſen⸗ 
bahn anſammeln. Zugleich hat er die Polizei auf⸗ 
gefordert, ihm Bericht zu erſtatten, ob fie unter den 
jetzigen Verhältniſſen genügt. Auf den Bahnhöfen 
von Bitchfield, Illinois find ſechs Feuersbrünſte vor⸗ 
gekommen. Die Streiker haben ſie ohne Zweifel ver⸗ 
urſacht. Der Bürgermeiſter verweigerte polizeilichen 
Schutz. Die Eſſenbahn, erklärte er, hätte ſelbſt 
Wächter anzuftellen. 

An der Küſte des ſtillen Oceans iſt der Eiſen⸗ 
bahnverkehr noch immer gelähmt. 

Geſtern Abend wurden gegen den Vorſitzenden des 
Gewerkvereins der Eiſenbahn⸗Angeſtellten, Debs, und 
andere Beamten des Vereins Verhaftsbefehle erlaſſen. 
Die Anklage iſt Komplott. Heute Morgen traten 
die Verhaftsbefehle in Kraft. Debs verläßt ſich auf 
die Gerechtigkeit ſeiner Sache. Er ſagt, der Gewerk⸗ 
verein wäre Willens, jeden billigen Vergleich an⸗ 
zunehmen. Blieben die großen Eſſenbahn⸗Geſellſchaften 
hartnäckig, jo jet für ein Schiedsgericht kein Platz. 
Die Geſellſchaften müßten dann die Verantwortung 
tragen. 

Heute Morgen verhinderten die Streikenden ſogar, 
daß die Milchzüge in die Stadt gelangen konnten. 
Im Laufe des Tapes gelffen fie aufs Neue die 
Viehhöfe an. Mehrere kleine Gebäude wurden in 
Brand geſteckt. Eine Wenge von tauſend Perſonen 
raubte geſtern einen Elen bahnzug der Lebensmittel 
brachte, aus. © und Kinder füllten ihre 
Schürzen voll. Als das reguläre, Militär erſchlen, 
wurde es mit n: „Fort mit inen,“ 


Rufen empfangen; i 
„Tödtet die Hunde.“ Die Ne ei 
erinnerten lebhaft an die Parſſer Komuttine, Es Yersicen 


jetzt faſt anarchiſtiſche Zuſtände in Chicago. Das 
reguläre Militär konnte Rauben und Plündern 
nur auf dem Punkte vermindern, wo es ſich gerade 
befand. Während Tauſende verhungern, verfaulen 
Tonnen des beſten Fleiſches in den Eiſenbahnwaggons, 
weil kein Zug fortfahren kann. Heute ſind mehr 
reguläre Truppen angelangt. Am Ufer des Michigan⸗ 
Sees ſtehen 600 Mann. Der Gouverneur Altgeld 
hat mittlerweile die erſte und dritte Brigade der 
Staatsmiltz mobiliſirt. 

Heute verſuchten die Streikenden, die große Fleiſch⸗ 
pökelei von Armour u. Co. in Brand zu ſtecken. Im 
Laufe des Nachmittags wollte der Pöbel die Waggons 
im Brighton⸗Park umſtürzen, wurde aber von den 
Beamten des Sheriffs daran gehindert. Der Loko⸗ 
mottvführer eines Zuges der Rock land = Bahn 
wurde heute von den Streikenden geſteinigt. Er brach 
mehrere Rippen. Die Rock Island⸗ Bahn hat ihr 
hieſiges Büreau geſchloſſen und ihre Angeſtellten als 
Beamte des Sheriffs vereidigen laſſen. 

Aus anderen Plätzen llegen noch folgende Mel⸗ 
dungen vor: 

Neue Ausdehnung hat der Streik dadurch gewonnen, 
daß die Weichenſteller in Cleveland den Dienſt einge⸗ 
ſtellt haben. Die Bahnen erklären, keine Güter mehr 
zur Beförderung in einer beſtimmten Zeit annehmen 
zu können. 

In Portland, Oregon, haben die Hafenarbeiter 
einen Streik begonnen. In Memphis, Tenneſſee, 
haben die Streiker mehrere Schuppen und 23 Eiſen⸗ 
bahnwaggons verbrannt. Auch in Pittsburg, in Penn⸗ 


ſylvanien haben fi die Dinge zugeſpitzt. In Oakland, 


in Kalifornien, müſſen die Dampfer die Poſt weiter⸗ 
befördern. In Boſton verzögert ſich die Abfahrt der 
Dampfer, weil das Vieh und das Getreide vom Weſten 
nicht eintrifft. 

Präſident Cleveland ſoll feſt entſchloſſen ſein, die 
Unruhen in Chicago zu unterdrücken. Sollte das 
Bundesmilttär und die Miltz von Illinois nicht ge⸗ 
nügen, fo wird er auch die Miltz der Staaten Penn⸗ 
ſylvanien und New⸗York aufbieten. Der Präſident 
geht ſogar ſo weit, zu erklären, daß im Noth⸗ 
falle jeder waffenfähige Mann zur Unter⸗ 
drückung der Unruhen aufgeboten würde. Die 
Bundesregierung wird noch mehr reguläres Militär 
von Oſten nach Chicago ſenden. Das Sicherſte wäre 
allerdings, den Belagerungszuſtand über die Stadt zu 
verhängen, wozu indeſſen vorläufig merkwürdiger Weiſe 
noch keine Ausſicht vorhanden zu ſein ſcheint. 
Denn daß man ſich auf die Milizen im Kampfe mit 
den Streikern nicht verlaſſen kann, lehren die Vorgänge 
in San Franc'sco. Dort bereſcht offener Aufruhr. 
Neun Zehntel der Bevölkerung ſympathiſiren mit den 
Streikenden. Jedermann trägt die Abzeichen der Aus⸗ 
ſtändigen. Die Miliz in Socramento weigert ſich, die 
Letzteren anzugreifen. Es wurde eine Bekanntmachung 
verlejen, dahin lautend, die und die Compagnie weigert 
ſich zu marſchiren. Die Ausſtändigen in Sacramento 
bewaffnen ſich, exerclren und erhalten Patronen von 
den Milizen. Und ſelbſt, wenn die Milizen ihrer 
Pflicht nachkommen wollen, ſind ſie nicht ſtark genug, 
5 folgendes Telegramm aus Chicago vom Sonntag 
meldet: 

Als geſtern Nachmittag ein Zug unter dem Schutze 
der Polizei die Halle verließ, griff die Volksmenge 
denſelben an und begann die Wagen zu zerflören. 
Die Polizei ließ die irregulären Truppen rufen, welche 
auf die Menge Feuer gaben und mehrere Perſonen, 
darunter vier tödtlich, verwundeten. Der Menge ge⸗ 
fang es ſchließlich, die Truppen zurückzutreiben; die 
Truppen kehrten nach der Stadt zurück, und die 
Menge ſetzte die Zerſtörung des Zuges fort. 

Nun haben ſich allerdings neue Verſtärkungen von 
Polizei und Truppen nach dem Thatorte begeben, 
aber ehe ſie angekommen ſind, dürfte das Zerſtörungs⸗ 
werk beendet ſein. (8. T.) 


Aus aller Welt. 


Ein neuer Frauenmord in Berlin. Noch 
ſtebt der Mörder der Krankenpflegerin Helene 


Schwelchel nicht vor feinen irdiſchen Richtern, und 


ſchon wieder iſt in Berlin eine furchtbare Mordthat 
verübt worden! Unter dem Meſſer eines zur Stunde 
noch unbekannten Mörders iſt die 35jährige Bertha 
Lange in Schöneberg, Sedanſtraße 72 wohnhaft ge⸗ 
weſen, verblutet, eine Hauſirerin, welche auf einem 
Geſchäftsgange begriffen war. Ob ein Luſtmerd vor⸗ 
liegt, erſcheint fraglich; erſt die Obduction wird 
hierüber Gewißbeit bringen können. Ein Raubmord 
liegt aber anſcheinend nicht vor. Wahrſcheinlich hat 
der Thäter ſein Opfer vergewaltigen wollen und iſt 
hierbei auf Widerſtand geſtoßen, wonach er daſſelbe 
ermordet hat! Vom Thäter fehit jede Spur. 

Ein unglaubliches Urtheil haben jüngſt die 
Geſchworenen in Chicago gefällt. Es wird uns dar⸗ 
über Folgendes geſchrieben: Schon ſeit langer Zeit 
hatte man einen Briefträger im Verdacht, daß er 
Geldbrieſe ihres Inhalts beraubte oder gänzlich ver⸗ 
ſchwinden ließ. Um ihn zu fangen, ließ man ihn 
einen Geldbrief, in welchen man gekennzeichnete Benk⸗ 
noten einlegte und der mit einem Speclal⸗ Ablteſer⸗ 
ungsſtempel verſehen war, austragen. Der Brlefträger 
fand nun ſelbſtverſtändlich die fingirte Adreſſe nicht 
und ſteckte den Brief ſammt dem Inhalte in die 
Taſche. Der weiſe Richter Großcup ſetzte nun der 
Juty auseinander, daß ein Brief, der nicht bona fide 
der Poſt zur Beſorgung übergeben ſei, ſondern nur 
zur Täuſchung diene, um einen unehrlichen Poſtbe⸗ 
amten zu fangen, kein Brief im Sinne des Geſetzes 
ſei und daß daher auch kein Poſtdiebſtahl vorliege. 
Die Jury ſprach darauf den Briefträger frei. 

Wieder Einer. Der Rechnungsführer der Striehl⸗ 
ſchen Watfenftiftung in Hannover, Fridolin Lüpke, iſt 
wegen Untreue im Amte heute in Haft genommen. 
Die von ihm unterſchlagene Summe ſoll ſich, ſo weit 
bis jetzt feſtgeſtellt wurde, auf über 20,000 Mk. belaufen. 
L., der eine zahlreiche Kinderſchar zu verſorgen hatte, 
bezog 4500 Mk. Gehalt. 

Unter dem Verdacht des Gattenmordes iſt 
der Beſitzer Bähr in Burkau bei Biſchofswerda ver⸗ 
haftet worden. Vor einigen Jahren brannte das 
Bährſche Gut nieder. Frau Bähr und deren Mutter 
kamen in den Flammen um. Jetzt iſt Bähr unter 
dem Verdacht, das Feuer angelegt und die beiden 
Frauen ermordet zu haben, verhaftet worden. Die 
Leichen der beiden Frauen wurden ausgegraben. 

Zum Grubenunglück in Karwin. In der 
Kanzlet des Johannesſchachtes find wieder Gruben⸗ 
gaſe explodirt, wobei drei Aufſichtsbeamte ſchwere 
Brandwunden erhalten haben. Einer anderen Verſion 
zufolge explodicten in den Kanzleiräumen des Karls 
ſchachtes Grubengaſe durch Selbstentzündung, wobel 
drei Auſſichtsbeamte leicht verletzt wurden. Nähere 
Meldungen ſehlen noch. 

Eine jugendliche Mörderin. Das Hamburger 
Landgericht verurtheilte am Sonnabend das vierzehn⸗ 
jährige Dienſtmädchen Marie Gebert wegen Er⸗ 


mordung des 23zjährigen Sohnes ihres Dienſtherrn 
zu 63 Jahren Gefängniß. Die jugendliche Ver⸗ 
brecherin hatte das Kind lediglich deshalb aus der 
Welt geſchafft, weil ihr daſſelbe, wie ſie angab, zu 
viel Arbeit verurſachte! 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 8. Jult. Wie ſchon früher gemeldet, ift 
in den nächſten Tagen größerer Flottenbeſuch auf 
unſerer Rhede zu erwarten. Die aus dem Aviſo 
„Blitz“, den Diviſionsbooten „D 4“ und „D 8* und 
12 Torpedoböten beſtehende Torpedobootsflottille hat 
vom 8. Juli ab Danzig als Poſtſtation; das aus den 
Panzerſchiffen „Baden“, „Baiern“, „Sachſen“, 
„Württemberg“, „König Wilhelm“, „Deutſchland“, 
„Friedrich der Große“ und Aviſo „Pfeil“ beſtehende 
Manövergeſchwader hat vom 9. bis 11. Juli in Neu⸗ 
fahrwaſſer, von da ab wieder in Kiel Poſtſtation. 
Ferner hat von jetzt ab auf unbeſtimmte Zeit der 
Avlſo „Grille“ in Danzig Poſtſtation. Als Vorläufer 
der Geſchwader traf heute Vormittag ein Torpedo⸗ 
boot im hieſigen Hafen ein. Der Reſt der 
Flotille befand ſich ſeit geſtern in Memel. 
Heute ſollte ſie von dort nach Danzig abgehen. 
— Die Sängerhalle im hinteren Schützenhaus park, 
die bekanntlich Raum für 4560 Perſonen einſchließlich 
der Sänger bietet und hoch und luftig gebaut iſt, 
wird am kommenden Dienſtag fertig geſtellt fein. In 
derſelben ſind 200 Sperrſitze für die Ehrengäſte, 
1419 J. Sitzplätze, 1217 II. Sitzplätze und 540 Steh⸗ 
plätze. Auf der Tribüne werden 1200 Säsger Platz 
haben. Die Halle iſt 100 Meter lang und 25 Meter 
breit und wird durch Embleme, Fahnen und Draperien 
reich geſchmückt werden. Mitten in derſelben ſteht 
eine ſchattige Birke, die man nicht fällen wollte. 
Die Generalproben der verſchiedenen Vereine hleſiger 
Stadt, die bereits ſtattgefunden haben, geben Zeugniß 
von der Luft und Freudigkelt, mit der die Sänger für 
das Feſt arbeiten. Die Wohnungen für die aus⸗ 
wärtigen Sänger ſind beſchafft, und zwar werden 
ca. 800 in Privatquartieren, der Reſt in ſogenannten 
Maſſenquartieren untergebracht werden. Eine Feſt⸗ 
zeitung wird eine Reihe von Driginalaufjäßen in 
Proſa bringen. Die Sänger werden ferner durch 
einen muſikaliſchen Gruß bewillkommnet werden in 
Form eines Sängergrußmarſches, von Rlch. Tourbie 
componirt, op. 181, der auf dem Titelbilde die wohl⸗ 
gelungenen Porträts der Hauptdirigenten des Feſtes, 
der Herren Robert Schwalm⸗Königsberg, Max Oeſten⸗ 
Königsberg, Wilhelm Wolff⸗Tilſit, Louis Rakemann⸗ 
Königsberg, J. Kiſielnickt und Fr. Joetze aus Danzig 
zeigt. 

[=] Krojanke, 8. Jull. Die hier nunmehr be⸗ 
endete Heuernte übertrifft die Vorjahrsernte ſowohl 
in Qualität als Quantität. Wieſen, die im vorigen Jahre 
nur einmal gemäht wurden, verſprechen in dieſem 
Jahre noch einen ſehr lohnenden zweiten Schnitt. 
Die Kleeernte hingegen iſt recht dürftig ausgefallen, 
da dle wenigen Kleepflanzen, welche noch die vorjährige 
Dürre überſtanden hatten, durch die Märzfröſte faſt 
ganz vernichtet wurden, ſo daß vielfach die Kleefelder 
umgeackert werden mußten. — Die Hühnerjagd wird 
nach Ausſpruch unſerer Nimrode in dieſem Jahre 
wenig ergiebig ſein. Die Hühner haben nämlich, da 
der Roggen bei Beginn der Brütezeit ſchon zu hoch 
war, vornehmlich die Wieſen zu Brütezwecken gewählt, 
wo eine große Menge von Neſtern bei der Heuernte 


zerſtört wurde. 2 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 7. Juli. 
Das am 4. d. Mts. hier wüthende Gewitter hat viel⸗ 
fachen Schaden angerichtet. Durch zwei kurz auf 
einander folgende Blitzſchläge wurde eine Scheune auf 
der Oberförſterei Krauſenhof und ein Schafſtall in 
Kulmaga, dem Rittergutsbeſitzer Herrn von Kries in 
Smarzewo gehörig, entzündet und vollſtändig zerſtört. 

Bromberg, 7. Juli. Am Morgen des 29. 
November v. J. wurde auf der Dorflandſtraße in 
Gogulkowo der Maurer Franz Wierzelskt todt in 
einer Blutlache aufgefunden. Derſelbe war, aus dem 
Kruge kommend, auf dem Heimmege begriffen, unter⸗ 
wegs rücklings überfallen und ermordet worden. Die 
Mordwoffe, ein pfahlartiger Knüppel, welcher von 
einem Gartenzaun abgeriſſen war, wurde in der Nähe 
gefunden. Als des Mordes verdächtig wurde der 
Kutſcher Joſef Konleczuy ermittelt. Gegen ihn ver⸗ 
handelte heute das Schwurgericht wegen Mordes. Der 
Staatsanwalt hielt die Anklage wegen Mordes aufrecht, 
wähend der Vertheidiger auf Körperverletzung mit 
tödttlichem Ausgange plaidirte. Die Geſchworenen 
ſchloſſen ſich der Auffaſſung des Vertheidigers an, 
worauf der Gerichtshof den Angeklagten zu 10 Jahreen 
Zuchthaus verurtheilte. Pr 

[RJ Von der Flatow Bromberger Kreis: 
grenze, 7. Zuli. Die äußerſt günſtige Witterung der 
letzten Tage für die Honigtracht hat den vielen 
Imkern hieſiger Gegend, die auch für dieſes Jahr auf 
Gewinn aus der Bienenzucht nicht mebr rechneten, 
doch noch Hoffnung auf Ertrag gemach'. Auch die 
ſchwoach aus dem Winter gekommenen Honigſtötke 
konnten ſich in kurzer Zeit ſo gut erholen, daß man 
ihnen bereits ſeit einigen Tagen Aufſatzkeſten zu geben 
vermochte. Man rechnet jetzt hier auf eine mindeſtens 
mittelmäßige Honigernte. Sommergetreide und 
Hack rüchte ſtehen in biefiger Gegend vortrefflich und 
verſprechen ſehr lohnende Erträge. Weniger guter 
Erdruſch iſt vom Roggen zu erwarten, da die Aehren 
lange nicht voller Körner ſind, eine Folge der un⸗ 
günſtigen Blüthezelt. Sehr ſchlecht ſteht durchſchnitt⸗ 
lich der Weizen, den das Unkraut vollſtändig unter⸗ 
drückt hat. — Der Bau der Obodowoer Kirche [reitet 
rüſtig vorwärts und iſt bereits fo weit gediehen, daß 
das Dach aufgeſetzt werden kann. Das Gottes haus 
mit den geplanten Baumanpflanzungen und Gehegen 
um daſſelbe verſpricht eine große Zierde des Dorfes 


zu werden. 


— 


Lokale Nachrichten, 

(Nachdruck De Be ober W 8 Be) 

ikel i uellenangabe ge . 
e Elbing. 9. Jul. 

+ Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
10. Jus: Veränderlich, kühl, windig, ſtrichweiſe Ge⸗ 
witter, ſtürmiſch an den Küſten. 

t Ruderſport. Der hieſige Ruderclub „Vor⸗ 
wärts“, welcher, wie ſeiner Zeit gemeldet, die 
Kieler und Hamburger Regatten beſchickt hat, hat 
am Sonnabend mit ſeinem Rennvierer (Herren 
Schlatter, Züger, Lotze, Fleck, Steuermann: 
Scheidemann) gegen den größten Kieler Ruderclub 
den erſten Preis errungen. Es iſt dieſes um ſo 
mehr erfreulich, als der „Vorwärts“ die großen 
Sportregatten zum erſten Mal beſchickt hat. 
Der geſtrige Sonntag war für den Nennvierer 
auch ein von Glück begünſtigter, indem bei einem 
Wettfahren der Hamburger Ruderclub als erſter, 


vor den kleinen gefräßigen Inſekten zu ſchützen, die 
eingefleiſchte Gourmands zu ſein ſcheinen, inſofern, 
als fie den theuren Zobel, Marder, Skunks, Iltis ꝛc. 
dem gemeinen Schafpelze, ebenſo die Seide der Wolle 
vorziehen und ſich nur bei beſchränkter Auswahl an 
minderwerthigen Sachen halten. R 
heißen Monaten Juli und Auguſt am gefräßigſten iſt, 
ſo dürften einige Rathſchläge nicht zu ſpät kommen. 
Der Kürſchner wendet ein Radikalmittel an, deſſen 
Anwendung dem Publikum allerdings etwas beſchwer⸗ 
lich fallen dürfte. Er klopfte alle 14 Tage bis 4 Wochen 
— je nach der Hitze — ſämmtliche Sachen in freier 
Luft gründlich aus und während ſich die ſeiner Obhut 
anvertrauten Gegenſtände im Freien befinden, zündet 
er in den Aufbewahrungsräumen Schwefel an, deſſen 
unerträglich ätzender Geruch die etwa vorhandene 
Mottenbrut tödtet. Alsdann bringt er die Pelze in 
möglichſt ſtaubfreien Verſchluß, bis zum nächſten Aus⸗ 
Wer ſeine Pelze und Tuchſachen ſelbſt vers 
ch nicht lediglich auf Motten⸗ 


„Vorwärts“ als zweiter und dann erſt die 
ieler „Germania“ als dritte ans Ziel kam. 
Radfahrer⸗Club Elbing. Zur Feier feines 
ftungsfeſtes, das am 15. d. Mis. in Plohnen ſtatt⸗ 
findet, ladet der Vorſtand die paſſiven Mitglieder 
des Vereins zur Thellnahme ein. Die paſſiven Mit⸗ 
glieder werden die Fahrt nach Plohnen in ge⸗ 
ſchmückten Leiterwagen machen. Die Abfahrt erfolgt 
Nachmittags 3 Uhr vom 

* Heut 
Sängerfeſt ſtatt. 

* Miſſionsfeſt. In 
Nachmittag das die 


Da die Motte in den 


„Deutſchen Hauſe“ aus. 
e findet die Hauptprobe zum 


x Sansſouci wurde geitern 
sjährige Miſſionsfeſt gefeiert, auf 
Paſtor Winkelmann, Vorſteher 
chen Miſſions⸗Geſellſchaft, in einer 
erigen Erfolge und den jetzigen Stand 
Außerdem hielten 
ſprachen die Herren Pfarrer Schiefferdecker 
n. 


Winke für die Reiſe. Einen ſehr guten Rath, 
wohl der Beachtung werth iſt, giebt ein Abonnent 
Ztg.“ mit folgenden Worten: 
dieſes, fett vielen Jahren Beſucher der Oſtſee⸗Bäder, 
glaubt bei beginnender Saiſon dem relſenden Publikum 
einen weſentlichen Dienft zu erwelſen, wenn er Miß⸗ 
ſtände, die ſich in den letzten Jahren herausgebildet 
haben, zur Sprache bringt. 

in all zugroßer Vertrauensſeligkel 
von Einzelwohnungen oder 
kommen zu treffen, und lau 
daß ihnen der Au 
leidet wird. Es 
heiten, daß die V 
nende Herrſchaften 
mündlich vereinbarte 
nächſte Saiſon mögl 
möglichſt hohe Miet 
daß das gegebene Angel 
ſtreiten verſucht wurde. 
Jahre einer hochachtbaren B 
wo auch ſonſt nicht immer 
macht worden ſind. Um ſich 
hmen Erfahrungen zu ſchützen, 
dringend, das Abkommen mit 
ich zu machen und darin die 
anz genau zu bezeichnen, z. B. 
Auguſt einſchließlich; ferner den 
oder ohne Bedienung, 
zugeben, und endlich ob und in welcher Hö 
geleiſtet wurde. Möge jeder Fremde ſich dieſe kleine 
Mühe nicht verdrießen laſſen, 
nehme Erinnerung an ſeinen 


des Miſſionsweſens beleuchtete. 


wahren will, verlaſſe ſi 
Inſekten⸗ oder ſonſt we 
dieſen Tagen iſt die Zeit dazu, ſämmtliche gefährdeten 
Garderobenſtücke auf dem Hofe tüchtig auszuklopfen, 
ſo tüchtig, als wollte man alle Motten todtſchlagen. 
Bevor man die Sachen wieder in das Spind hängt, 
zündet man in dem letzteren, vielleicht auf einer 
Koblenſchaufel oder ſonſt welcher eiſernen Unterlage, 
Schwefelfäden oder Schwefelſchnur an, nehme aber 
vorher aus dem betreffenden Zimmer Blumen, Vögel, 
Fiſche, denn dieſe würden durch den Schwefeldunſt 
gefährdet. Alsdann hänge man die Sachen in das 
ausgeſchwefelte Spind, verſchließe dies und öffne es 
ſo ſelten wie möglich. Ein Einſtreuen von Naphthalin 
oder Zacherlin kann natürlich als nützlich anerkannt 
Dann darf man für ſechs bis acht Wochen 
vollſtändig beruhigt ſein. 

Die kürzlich angekündigte Bittſchrift des 
Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrer an 
den preußiſchen Kultusminiſter über die Rechtſchreibung 
iſt jetzt dem Leiter der Unterrichtsverwaltung zuge⸗ 
Es wird darin ausgeführt, daß alle Lehrer⸗ 
kreiſe den Mangel der Einheitlichkeit in der für die 
Schule vorgeſchriebenen und in der im amtlichen Ver⸗ 
Leben üblichen Rechtſchreibung aufs 
Die Arbett der Schule werde das 
durch geſtört, daß die Kinder neben ihren in der 
Schulrechtſchrelbung gedruckten Lehr⸗ und Lernbüchern 
täglich in anderen Büchern, 
eine ganz andere Schreibwe 
Die in der Schule wegen di 
9 befeſtigte Schreibweiſe gehe na 
ſei es, daß ſie infolge der An⸗ 
Berufszweige aufgegeben werden 
ſie in Folge der ſonſt meiſt 
0 e vergeſſen werde. 
ſicherhett folge bald eine kraſſe Unwiſſenhelt. 
cke von Halberwachſenen, 
Schule verlaſſen hatten, beftätigten diefe 


iele Fremde untexlaſſen 
t, mit den Vermiethern 
Villen ein ſchriftliches Ab⸗ 


fenthalt und das Wiede 
gehört keineswegs zu den Selten⸗ 
rmiether verſuchen, bei ihnen woh⸗ 
vor dem eigentlichen Ablauf der 
n Zeit zu verdrängen, um für die 
ichſt viel Zeit und dadurch eine 
Ferner iſt es vor⸗ 
d ganz oder theil⸗ 


den Vermiethern ſchriftl 
Zeit des Auſenthalts g 
vom 8. Juli bis 15. 
Miethspreis, ob mit 


Tiefſte beklagten. 


Beitungen und Briefen 
iſe vor Augen hätten. 


damit er keine unange⸗ ch der Schulzeit 


Sommeraufenthalt zu⸗ 
forderungen einzelner 


üblichen Schreibweiſ 


die erſt vor wenigen 


Ende März 1895, 
verbänden aufgebracht 
ihnen habe ein 


Dienſteinkommeng der 
e am 1. Oktober des 


»Holzſchnitzerei⸗ 
e der Frau 
ellung von Holzſchni 
Mittwoch le 
ſchule eröffnet werden 
tag ihren Anfang. 


Ausſtellung. Die mit dem 
erbundene Aus⸗ 
wird am nächſten 
höheren Töchter⸗ 
nehmen Donners⸗ 


rgierplatz wird ſi 
Perſonen beſtehende 


n 
ſchwarzen Geſelle 
n BADEN der Schule eine koſtba 


verwendet 
Wc werden kön 


dieſen Gründen ſei eine 
reibung höchſt wünſchens⸗ 
utſche Rechtſchreibung ge⸗ 


„Amt und Leben geltende 


originelle Neuhe 


) ſollten zu Poſtſendungen 


ge andere Frauen 


utzündet hatten. 
8 n de 
8, wo in der Küche des II. 


ſteinſohle entzünd 


Schwurgeri 


e Sektlon der Lei 


cht zu Elbing. 

bung am 7. Juli. 

che des ertränkten Kindes der ſich 
Letzteres unzweifelhaft am 

Die Sachverſtändigen 

nachdem es aus dem 


Heute Vormittag 10 Uhr 45 
Feuerwehr nach dem Hauſe 
Es brannte der 


Feuer wurde mittels 
ie Entſtehungsurſache 
Die Feuerwehr war 


ſchon von 12 bis 3 Uhr 


Nachmittags mit dem feſten Vorſaz herumgegangen 


jet, das Kind zu ertränken. Der Vertheldiger, 
Rechtsanwalt Stroh, führte dagegen aus, daß die An⸗ 
geklagte das Kind gemäß den eigenen Kräften gut be⸗ 
handelt hatte, und nur die That in einem Augenblicke 
der Verzweiflung, an der Lache ſitzend, vollbracht habe. 
Er (Vertheidiger) wolle ſchon nicht aus § 51 St.⸗G.⸗ 
B. die Freiſprechung beantragen, dagegen bat er nur die 
Frage des Todtſchlags mit Zubilligung mildernder 
Umſtände (S 212 und 213 St. ⸗G. -B.) zu bejahen, 
denn ſelten hat eine Mutter vorher ſo viele 
Schritte gethan, um das Kind zu ernähren. 
Die Geſchwornen finden die Grube des Todtſchlags 
mit Zubilligung mildernder Umſtände für ſchuldig; 
der Gerichtshof betrachtet den Fall ebenfalls ſehr 
milde und verurtheilt die Grube zu 2 Jahren Ge⸗ 
fängniß, wobet betont wurde, daß hier kein Kindes⸗ 
mord, ſondern Tödtung eines Menſchen vorliege. 
Sitzung am 9. Juli. 

Nach Auslooſung der zur heutigen letzten Sitzung 
nötbigen 12 Geſchworenen ſpricht der Vorſitzende des 
Schwurgerichtsgofes, Herr Landgerichtsrath Hartwig, 
Namens des Gerichtshofes den Geſchworenen für die 
gehabte Mühe und Arbeit feinen Dank aus und 
wünſchte Allen eine glückliche Heimkehr. 

14. Fall Der Arbeiter Carl Wilms aus Gr. 
Maus dorf ſteht heute unter der Anklage des wiſſent⸗ 
lichen Meineides. Am 17. April 1893 war Conttoll⸗ 
verſammlung in Neukirch⸗Niederung vor dem Kling⸗ 
ſchen Lokale. Der dortige Barbier Trennert ſagte 
zu dem Angeklagten und einem anderen Arbeiter, 
daß der Gendarm Schulz „ein ganzer Lorbas“ jel. 
Dieſe Aeußerung erzählte Wilms dem Gendarm wieder. 


der Controllverſammlung im Lokale bei Kling geweſen 
ei und Bier getrunken habe. T. legte auch eine 
ſchriftliche eidesſtattliche Verſicherung des Wilms über 
die Behauptung vor. In der darauf folgenden ge⸗ 
richllichen Zeugenvernehmung bekundete Wilms am 
30.Maleidlich geſehen zu haben, daß der Gendarm imLokale 


„Die Geſchworenen finden d A 
aben. * en Angeklagten 
92 fahrläſſigen Falſcheldes für ſchuldig Be 3 


Submiſſionsanzeiger 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Ausführungen 1) der Bimmerarbeiten, 
Dachdecker⸗ und Klempnerarbeiten 9 75 
Materlallieferungen zu. dem Hörſaalanbau der 
medizinischen Univerfitätöflinit. Angebote nebſt Proben 
zu 2 ſind bis zum 14. Juli, Vormittag 11 Uhr, nach 
dem im Gebäude der mediziniſchen Klinik, Drumm⸗ 
ſtraße Nr. 27 —29, befindlichen Dienſtzimmer einzu⸗ 
reichen. Bedingungen nebſt Angebotsſormularen find 
gegen 1,50 ME. für jedes Loos zu entnehmen. Zu⸗ 
ſchlagsfriſt 4 Wochen. Königsberg i. Pr. 29. Juni 


1300 Mk. Termin den 13. Juli, Vorm. 11 Uhr, 
anberaumt. Bedingungen liegen aus. Garniſon⸗ 
Verwaltung Graudenz 
Zur Verdingung der Lieferung von Geräthen zur 
Ausſtattung der Kaſerne für das II. Bataillon Fuß⸗ 
Art.⸗Regts. Nr. 15 und zwar: Tiſchlerarbeiten, 10 
Looſe, veranſchlagt zu 21021 Mk., Montirungskammer⸗ 
gerüſte, 2 Looſe, veranſchlagt zu 5459,19 Mk., 
Schloſſerarbeiten, 1 Loos, veranſchlagt zu 310,10 Mk, 
iſerne Bettſtellen, 5 Looſe, veranſchlagt zu 8780 Mk. 
öttcherarbeiten, 1 Loos, veranſchlagt zu 570 Mk., 
eilte bun dn 1 Loos, ei 2 Mk., 
eräthe von verzinntem un nktem enblech, 
1. Loos, veranſch e zu 479.40 Mk., Geräthe von 
Gußeiſen, 1 Loos, veranſchlagt zu 279 Mk., ift ein 
Termin den 12. Juli, Vormittags 11 Uhr, anberaumt. 
dingungen liegen aus. Garniſon⸗Verwaltung 
raudenz. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften in dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Im Anſchluß an Ihre geſtrige Notiz, betr. den 
Waſſerſtänder am Mühlen damm, erlaube ich mir, auch 
eine andere Anſicht auszuſprechen. Beſagter Waſſer⸗ 
ſtünder war von jeher meine perſönliche Averſton. 


Hochachtungsvoll 
Eine alte Abonnentin. 


Sehr geehrte Redaktion! 
Wenn dumme Jungen den Radfahrern abſichtlich 


ſich den Fuß verſtaucht, in die Hände klatſcht und 
johlt, was kann man dann thun? Mindeſtens dürfte 
das wohl als eine 2 zu betrachten ſein! 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
P uli. In der letzten Nacht 
explodirte im Vorgarten des 
des deutſchen Turnvereins, 
Menſchen anweſend waren, eine Dynamit⸗ 
Zwei Offiziere, ſowie mehrere 
Perſonen wurden 
letzt. Sämmtliche Feuſterſcheiben der um⸗ 

liegenden Häuſer wurden zertrümmert. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Juli, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


reußiſche Conſoss 


enb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten f 


A 


„% „ 


ee ERTL ei 


Königsberg, 9. Juli, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe 
ehl⸗ u. Spirituscomm 
Spiritus pro 10,000 L „% exel Faß 
Loco contingentirt . . 
Loco nicht 8 


Getreide börſe. 
Qual.⸗Gew.): niedriger. 


Danzig, 7. Juli. 


n 


ne 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 7. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
a N Br., = Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 33,00 Br. 
Stettin, 7. Juli. Loco ohne Faß mit 50 4, Kon⸗ 
ſumſteuer 30,70 loco, ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer —,— pro Juli —,—, pro Auguſt⸗Sept. 29,80. 


contingentirt 52,00 


ch 
Das dieswöchentliche Geſchäft verlief in einer luſt⸗ 
loſen Stimmung und wirkt die große Hitze na 
denn die Butter leidet a 
fuhren ſind anhaltend groß, 


dem Transport. 
während der Conſum ſehr 


haupten. Landbutter 

Amt 
der von der fiel. Prei De 
tirungs⸗Commiſſion. 
ochendurchſchnitt per comptant. 


Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter 


putation gewählten No⸗ 
ner Großhandel 


Bayriſche Senn 
Bayriſche Lan 
Schleitiehe ach 8 


Tuch⸗ und Buxkinſtoffe 
a Mk. 1.75 per Meter 
verſenden in einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 


Muſter umgehend franco. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
1 n ot 20 & in Marken 
ankfurt a. M. 


ohne Firma gegen Einſendu 
W. 


Geeignete 


Desinfektions mittel 
für alle Zwecke als: 
Kalk (zur Kalkmilch), Büchſe 75 J, 
Chlorkalk, ſtärkſten, 
Carbolſäure, 25% u. 100 %, 
Carbolkalk, 

Bromophtharin, geruchlos, 
Ereolin, echt, ꝛc. ꝛc. empfiehlt 


Bernh. Janzen. 
Auskunft bereitwilligſt. = 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Auguſta Harder⸗Polken 
mit dem Apotheker Herrn Richard 
Wirth - Danzig. — Frl. Margarethe 
Moritz mit dem Königl. Zahlmeiſter 
Herrn Alfred Bordihn⸗Allenſtein. — 
Frl. Anna Krauſe mit dem Poſt⸗ 
aſſiſtenten Herrn Johannes Piekarski⸗ 
Inſterburg. 

Geboren: Profeſſor Herrn Gruber⸗ 
Marienburg 1 © Oberlehrer 
Herrn Dr. von Kobilinski⸗Königsberg 
1 S. — Herrn M. Günther⸗Inſter⸗ 


burg 1 S. 
Geſtorben: Frau Hedwig Froſt, geb. 
Günther ⸗Thorn. — Bürgermeiſter 


a. D. Herr Carl Ritter⸗Inſterburg. 
— Prakt. Arzt Herr Dr. Adolf Labes⸗ 
Memel. f 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Juli 1894. 

Geburten: Schiffer Gottfried 
König 1 S. — Brenner Paul Rück⸗ 
brodt 1 T. Schuhmacher Carl 
Knorr 1 T. — Arb. Auguſt Dettmer 
1 T. — Fraiſer Auguſt Schreiber 1 S. 

Aufgebote: Bäckermeiſter Otto 
Grundmann ⸗Elbing mit Emma Preis⸗ 
korn⸗Ellerwald 2. Trift. — Bäckergeſell 
Auguſt Klahr mit Wilhelmine Sa⸗ 
watzki. — Schnhmachergeſelle Hermann 
Dziembowski mit Bertha Lübeck. — 
Briefträger Friedrich Engelke-Kl. Montau 
mit verw. Heinriette Ziemens, geb. Witt⸗ 
Weichſelburg. 

Sterbefälle: Verw. Stadtrath 
Bertha Ruhdel, geb. Grube, 88 J. — 
Tiſchlermeiſter Max Fiſcher T. 9 M. 
— Metalldreher Ferdinand Ziemens 


T. 2 M. — Maler Johann Schröter 
©. 


W. 


Die Beerdigung der verw. 
Frau Stadtrath Ru hdel 
findet Mittwoch, den 11. Juli, 

Nachmittags 5 Uhr, vom Trauer⸗ 
bauſe aus auf dem Heil. Leich⸗ 

nams⸗Kirchhofe ſtatt. 


Dienstag: Lieder tafel. 
Sängerfestprobe. 
Wichtige Mittheilungen. 
reer 


40nartal⸗Verſammlung; 
der Tiſchler⸗Innung » 
Montag, 16. Juli, Nachm. 4 Uhr. a 
Um vollzähliges und pünktliches > 

« Erjcheinen wird erſucht. 
Der Vorſtand. 5 
EC VIII VVUB 


Bekanntmachung. 


Zur Neuwahl zweier Reprä⸗ 
jentanten des Gemeindeguts der 
Neuſtadt haben wir einen Termin auf 
Freitag, den 13. Juli er., 

Vormittags 10 Uhr, 
in dem Magiſtrats⸗Sitzungsſaale 
anberaumt, zu deſſen Wahrnehmung 
ſämmtliche Mitglieder der Corporation 
hierdurch mit dem Bemerken vorgeladen 
werden, daß die Ausbleibenden an die 
u: der Erſchienenen gebunden 


ind. 
Elbing, den 4. Juli 1894. 
Der Magiſtrat. 


Atelier für k 
Ipecialilät: | 

Piombiren. 

C. Klebbe, N 

Inn. Mühlendamm 20% 1. 

32 ⁵˙—ꝛ—ꝛ— 

Mehr als 15 000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Musikinsirmnente und Motel 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 
Paul Pfretzschner, 
Markneukirchen. 


* 
11 


— — 


eee 
I Prauſe-Fimonabe- Bonbons E in der 


empfiehlt Bernh. Janzen. 


aladsbntıo uahuayg 9g 8 pg 


Vorläufige Anzeige! 


Am Sonnabend, den 14. Juli, trifft eine 


r Neger- Karawane 3 


(Eingeborene v. Nennakrou, Pfefferküſte Weſtafrikas) von 20 Perf. 
hier ein und wird in einem eigens dazu erbauten großen Theater auf 
dem K Kl. Exerzierplatze . Vorſtellungen geben. 

Alles Nähere ſpätere Annoncen und Plakate. 


Holzſchnitzerei. 


Eröffnung der Ausſtellung: Mittwoch, den 11. Juli, Nachmittags 
2 Uhr, im Seminarzimmer der Höheren Töchtersc le 5 
Die Unterrichtskurſe beginnen Donnerſtag, den 12. Juli. 


Else Kroeber, geb. Gene, 
and Königsberg i. Pr. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 

N J. Saesz jun., 
aa Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Dampffügewerk Joh. Müller, 


Elbing, e 
offerirt: 
Seiten: und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Brautſchleier 


in größter Auswahl zu billigſten Preiſen 
empfiehlt 
B. Reimann, Fiſcherſtr. 41. 


Chr. Car! Otto, 

b Müuſſkinſtrümenfen⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Bikligſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 

werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 

gratis und franko. 


Großfrüchtige Johannisbeeren 


empfiehlt Abramowski, 
Hohezinnſtr. 1a. 


Umsonst 


meine illuſtrirte Preisliſte 
über Stahlwaaren etc. 


Rasirmesser 


aus beſtem engliſchen Silberſtahl, hohl⸗ 
geſchliffen, abgezogen, zum Gebrauch 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart paſſend. Probeſtück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachſchärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank⸗ 
ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung 
eingeſehen. 


C. W. ENGELsS, 
Gräfrath bei Solingen. 


A Beite n billigſte Bezugsquelle far gecanttet 


5 neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes beliebige ö 
Quantum) Gute neue Vettfedern per pfdDb. 


— 
— 
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ZT 


| 


E Farben⸗Handlung f 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
| SE billigst. 


| 


5 i Verlobungs- 

Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 2 — 

g mindeſtens 75 M. 80) Rabatt. — Nichtgefallendes in Tisch-, Menu- 8 F 2 2% 
A bereitwilligft zurückgenommen! Visiten- 


2 Pecher & Co. in Herford i. Weſtf. 


sind eingetroffen 


Vorſchriftsmäßige und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Post-Packet- Adressen Goldrand, gepressten W zug ae in Lichtdruck, umgelegten 


in vielfacher Form und Grösse. 
bei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. i 


5 * Gaartz’ 16 
2 idenz⸗ erei. 
BEN ER en Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur I Mark. 
Menatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


3 ‚liste 
ranfirie 


laß), 


Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
— 1 Mark — vierteljährlich. 


E. Palm, 
75 Berlin O. 27, 
Geldschrank, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 
; — Preisl. gratis u. fr. — 
Be er: 
FREIE EEE EEE 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Der Eifenbann- 
Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 

ft zu haben pro Exemplar 5 . 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 
ieferant Sr. Majeſtät des Kaiſers. 


ofl 
Königl., Gre een, derzogf., Fürſtl. Hofl. (12 Hoflieferanten⸗Titel.) 
9 Herzog. Für Het und gemalt; prachtvolle 


Vereinsfahnen. Banner. künſtleriſche Ausführung, unbe⸗ 


ſchränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garantirt. 
Fahnen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch. 
Vereins⸗Abzeichen. Schärpen. Fahnenbänder. Theater⸗ 
Dekorationen. Zeichnungen, Preisverzeichniſſe gratis und franko. 


r.. . 
Fommerfriſche und Luftkurort Carthaus Wyr. 


Carthaus, vor 500 Jahren von den Carthauſer Mönchen unter dem 
Namen „Marien⸗Paradies“ gegründet, liegt 700 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel, unweit der Oſtſee. Große Laub- und Nadelholzwälder und zahlreiche 
Seen in unmittelbarer Nähe bieten viele romantiſche und anmuthige Land⸗ 
ſchaftsbilder und auf gut gepflegten Parkwegen mit vielen Ruheſitzen ab⸗ 
wechſelungsvolle und erfriſchende weite Spaziergänge in ozonreicher Luft. 

Carthaus ift daher in geſundheitlicher Beziehung ebenſo vortheilhaft, als 
andere theure Luftkurorte, zeichnet ſich aber vor dieſen durch Billigkeit aus. Der 
Ort iſt durch Eiſenbahn mit Danzig verbunden, Sitz der Königl. Kreis⸗ ſowie 

Gerſchtsbehörden, hat eine neue, gute Badeanſtalt, 3 pract. Aerzte, mehrere 
Hotels und Sommerwohnungen. Gute Penſionen ſchon für 75 M. pro Monat. 
Nähere Auskunft ertheilen der Vorſtand des Verſchönerungsvereins 
und Kaempfe, | 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Aechte ruſſiſche Liguenre 
als: Wodki, Allasch, Ekauer 
Kümmel, Mosk. Tropfen, 
Amere russe 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


O. q. Gebauhr 


Königsberg 1. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Ein wahrer Schatz ? 
für die anglüdlichen Opfer der 
U eee 5 
ben I bes berühmte Wert 


ADr.Ratan"solbstbewahrungg 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. B 
E 
den ſchr 5 
5 ep leidet, 5 


8 
T | 


Facturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der 
Auftraggeber in eopirfühigem 


erren 
ruck 
hergeſtellt. 


Elbing 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Stereotypie. 
welche ihre Niederkunft 

ame l, und freundliche Auf 

nahme bei Frau Lu- 


erwarten, finden Rath 
dewski in Königsberg i. Pr., 


Oberhaberberg 26. 


Bureau, Dresden, Oſtra⸗Allee. 


Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt 2— Reuter’s 


Suche zum 1. Oktober für einen 
Knaben von 8¼ und einem Mädchen 


von 6 Jahren eine erfahrene, 


die auch lateiniſchen Unterricht ertheilt. 


Gefällige Meldungen mit Gehalts⸗ 
anſprüchen bitte zu richten an Frau 
M. Feyerabend auf Nohnen bei B 


geprüfte Lehrerin, | 


. ͤ Kc ²˙ir ð 


Zum 1. Oktober wird eine 


geprüfte, muſtkal. Erzieherin 
für 3 Kinder im Alter von 6—9 Jahren 
geſucht. Photographie nebſt Zeugniſſen 
und Gehaltsanſprüchen zu richten an 


Meyer, f 
Kl. Sunkeln per Gr. Sobroſt. 
Eine einfache 5 


Kindergärtnerin 
für einen zweijährigen Knaben wied 
von ſofort geſucht. Einſendung des 
Photogramms erwünſcht. Meldungen 
mit Gehaltsanſprüchen zu richten an 
Frau Pfarrer Daniel, Garuſee. 


Laufburſchen 


ſucht C. Meissner. 


. — 
Herrſchaftl. Parterre-Woßnung 
für 80 Thaler per 1. Oktober zu ver’ 
miethen Vorbergſtr. Nr. 6. 


Contra) a 
RS 
Lancer Fiese 


Seas 


Moncen- Anne 
5 en-A nde. 
Valezeiungen, Lesard 


der Welt x 
Ge rundet N 


f 
Zeitungscgtaloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. Billigste Preis- 
notirung. Größere Inſertſonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 
1 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt 
gaſſe 13. 


Nach Stettin 


expedire SD. „Ceres“ Donnerſtaß, 
den 12. d. Mts., früh via Köni 


Slhinger Yanpffäifs-whede! 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Wr. 158, 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 10. Juli. 


1894. 


Spurlos verschwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 


Nachdruck verboten. 


17) 

Mehr als zwei Menſchen konnten nicht 
nebeneinander gehen; einige Führer ſchritten 
voran, andere folgten und jo erreichte man 
glücklich den Ausgang nach einer mehritündigen 
Wanderung; denn der Graf war noch zu er⸗ 
ſchöpfſt, er mußte ſich von Zeit zu Zeit aus⸗ 
zuben. Unterwegs ſprachen fie kein Wort 
weiter. Jeder ſchien mit ſeinen eigenen Ge⸗ 
danken beſchäftigt. 

Alexandra bemerkte nun erſt die Schrecken 
ww unheimlichen Ortes, auf die ſie in ihrer 
Gulteung beim Hinwege nicht geachtet und 

Yula ſuchte ſich die Eindrücke zu vergegen⸗ 
wärtigen, die ihm hier geworden. — Hätte er 
nicht die Brieſtaſche auf feiner Bruſt gefühlt, 
die er ſogleich zu ſich geſteckt, er würde das 

anze für ein Ergebniß ſeiner aufgeregten 
Phantaſie gehalten haben. 

Erſt als der Graf das freundliche Licht des 
Tages wleder erblickte, die reine, ſonnendurch⸗ 
wärmte Luft eingeathmet, kam er völlig zum 
S ein, und er fühlte ein nie gekanntes 

ück. 


bl „Nicht wahr, Stephen, Sie begleiten mich, 
hen 27 0 Stunden des neuen Lebens gehören 
a Dat die Komteſſe und ihre dunklen Augen 
brachen noch mehr wle ihre Worte. „Nicht 
nur dieſe Stunden, man ganzes Leben ſoll fort- 
an Ihnen gehören,“ entgegnele Gyula mit 
Ir Wärme, „Ach Alexandra, ich habe Ente 
etliches da unten erfahren. Würden ſie wohl 
abnen, daß ich dort die Löſung des dunklen, 
ſurchtbaren Räthſels gefunden?“ 
a ſagen Sie, Stephan!“ rief die Kom⸗ 
Yu — blieb in höchſter Ueberraſchung ſtehen. 
ben ren Arm in Arm weiter gewandert, um 
der Graf di es Fuhrwerk aufzuluchen, nachdem 
5 e Führer reichlich beſchenkt und ent⸗ 


„Ja, es klin ä 

u a, Ingt wie ein Märchen, aber ein 
r abſcheulſches Märchen,“ ſagte Gynla 
— rich mit der Hand über die Stirn. J bt 
— 10 er ſchon einen leeren Miethswagen be⸗ 
Polz und winkte ihn herbei. „Nach dem 
a zel⸗Präſidium, ſo ſchnell wie möglich, laſſen 

e die Pferde laufen, ich zahle vierſaches 


Trinkgeld,“ ſagte er dem Kutſcher und dann 
wandte er ſich wieder zu Alexandra, die be⸗ 
ſtürzt und erſtarrt weiter keines Wortes mäch⸗ 
g war. „Verzeihen Sie, daß ich Sie auch 
dahin mitzuſchleppen wage, aber es iſt mir un⸗ 
möglich, mich ſchon jetzt wieder von Ihnen zu 
trennen und unterwegs kann ich Ihnen von 
meiner furchtbaren Entdeckung berichten.“ 

Der Graf hatte kaum Zeit, ihr das düſtere 
Geheimniß der Grotte mltzutheilen, da hielt 
ſchon der Wagen am bezeichneten Orte. 

„Sie haben Recht,“ erklärte Alexandra ſo⸗ 
gleich. „Hier dürfen wir nicht ſäumen, jede 
Minute iſt koſtbar. Ich begleite Sie zum 
Präſidenten. Wir ſind ſchon alte Bekannte.“ 

Der hohe Beamte lächelte, als das Paar bei 
ihm eintrat. „Sehen Sie, ſchönen Damen iſt 
das Glück immer hold, da haben Ste den Kata⸗ 
kombengaſt wieder! — Herr Graf, Sie haben 
an Komteſſe Tſcherniſcheff eine Freundin, wie 
ſie die Welt nur wenig Glücklichen gewährt,“ 
und die letzte Aeußerung des alten Herrn war 
durchaus nicht mehr in einem ſcherzhaften Tone 
gehalten. 

Die Blicke der beiden Liebenden begegneten 
ſich. Sie wußten längſt, was ſie an einander 
beſaßen. War auch die Gewißheit, die ihnen 
durch dle letzten Ereiguſſſe geworden, gräßlich 
und entſetzlich — fo fiel doch zu gleicher Zeit 
zwiſchen ihnen die letzte Schranke. Gyula war 
frei, ihre längſt vereinten Herzen konnten ſich 
jetzt wirklich angehören und wenn auch das 
traurige Schickſal der armen Katharina noch 
jetzt einen tiefen Schatten über ihre Seelen 
warf, das Bewußtſein regte ſich doch in ihnen, 
daß ſie nichts mehr zu trennen vermochte 

Gyula begann jetzt ſeine Erlebniſſe in den 
Katakomben zu berichten und der Prüſident, 
der anfangs zerſtreut zugehört hatte, wurde bald 
aufmerkſam, zuletzt ſprang er in höchſter Auf⸗ 
regung vom Stuhl und rief lebhaft aus: 
„Welch' eine Entdeckung! Jetzt gilt es die Vögel 
zu fangen!“ 

„Und genügen Ihnen dieſe Anhaltspunkte, 
um auch gegen den Marquis einzuſchreiten?“ 
fragte Gyula geſpannt. 

„Ich werde es wagen,“ entgegnete der 
Präſident nach einigem Nachſinnen. 

„Sonſt würde ich ſelbſt mit ihm abgerechnet 
haben, aber Alexaudra hat Recht, daß ich ihn 
nicht sehne Noth dem weltlichen Richter ent⸗ 
ziehen ſoll.“ 


„Ich werde ihn auf der Stelle verbaften 
laſſen,“ entgegnete der alte Herr, der jetzt in 
ſeinem welken, gutmüthigen Geſicht eine Ent⸗ 
ſchloſſenheit zeigte, die ihm der Graf kaum zu- 
getraut hätte. „Es wird zwar furchtbares Auf⸗ 
ſehen machen, man wird Anfangs kein kleines 
Geſchrei erheben, doch ich ſcheue vor alledem 
nicht zurück. Der Marquis d'Autour iſt längſt 
bei uns als verdächtig notirt. Er lebt auf 
glänzendem Fuß und Niemand weiß, woher er 
die Mittel dazu nimmt. Sein Verkehr mit 
allerlei dunklen Geſellen iſt ebenfalls ſchon be⸗ 
merkt worden und nun gilt es, nur ſeine 
Spießgeſellen einzufangen, dann haben wir auch 
den Haupthelden der Tragödie gewonnen.“ 

Der alte Herr ging mehrmals nachdenklich 
im Zimmer auf und ab, um über ſeinen Plan 
weiter nachzudenken. „Würden Sie den Weg 
u dem Mordgewölbe zurückfinden?“ wandte er 
dich plötzlich zum Grafen. 

„Da ich mir eine Menge Zeichen gemacht 
habe, hoffe ich es gewiß.“ 

„Und hätten Sie den Muth, dieſe furcht⸗ 
baren Grüfte noch einmal aufzuſuchen?“ 

„Zu dieſem Zwecke um jeden Preis!“ er⸗ 
klärte Gyula mit großer Feſtigkeit und ſeine 
Augen glänzten. Ein mächtiger Wille ſchien all' 
ſeine Kräfte zu beleben. 

„Dann würde ich bitten, ſich in einer 
Stunde bereit zu halten“, ſagte der Präſident. 
„Auf der Stelle,“ entgegnete der Graf. 

„Nein, Sie müſſen wenigſtens Zeit habeu, 
eine kleine Stärkung zu ſich zu nehmen. In 
einer Stunde werden Sie die Führer wieder 
am Eingang der Katakomben erwarten nnd ich 
bitte Sie, ſich mit ihnen, wenn Sie die Höhle 
glücklich aufgefunden, ſofort zu mir zu bemühen 
und wäre es mitten in der Nacht. Seien Sie 
überzeugt, meine Freunde, daß nichts verab⸗ 
ſäumt werden ſoll, dies entſetzliche Neſt zu zer⸗ 
ſtören,“ und der Präſident reichte dem Paar 
ſich verabſchiedend die Hand. : 

Obwohl Alexandra gegen dieſen zweiten 
Gang in die Katakomben nicht ohne Bedenken 
war, wagte ſie doch keinen Widerſpruch. Sie 
wußte, daß ein Charakter, wie der des Grafen, 
auf eine ſolche Handlung nimmermehr verzichten 
konnte. Hatte fie doch den beſten Schlüſſel für 
das Weſen und Sein des Geliebten in ihrer 
eigenen Bruſt. — Sie würde in einem ſolchen 
Falle nicht anders gehandelt haben und fie war 
eine Frau. — Nun wollte ſie ihn wenigſtens 
auf dieſer zweiten Wanderung begleiten und 
jede Gefahr mit ihm theilen. Auf ſeine 
dringenden Bitten mußte ſie zurückbleiben. 

„Sie haben wirklich nichts zu fürchten, 
Alexandra,“ tröſtete er ſie, „bei meiner erſten 
Wanderung verlor ich mich nur, weil ich in 
meinem düſteren Hinbrüten auf alle übrige Ge⸗ 
ſellſchaft nicht achtete, jetzt geh' ich nicht allein, 
ich habe drei bis vier kundige Führer um mich 
und bin bereits an den dort herrſchenden 
Schrecken des Todes gewöhnt. Ihnen winken 
ober in jenen Grabgewölben von neuem die 


furchtbarſten Eindrücke, und denken Sie an 
Ihren armen Großvater, der bereits wegen 
Ihrer langen Abweſenheit in entſetzlicher Angſt 
ſchweben wird. Wenn ich mich nicht ſehr täuſche. 
iſt der Weg zu jenem Gewölbe weit kürzer, als 
er mir geſtern erſchien und gewiß bin ich in 
wenigen Stunden wieder bei Ihnen.“ 

Schweren Herzens trennte ſich Alexandra 
von dem Geliebten, der raſch noch ein ſtärkendes 
Mahl zu ſich nahm, deſſen er wirklich benöthigt 
e dann fuhr er zum verabredeten Platz 
zurück. 

Der Präſident hatte Wort gehalten. Brei 
Führer erwarteten ihn bereits — man trat 
noch einmal die Wanderung an und wirklich 
gelang es dem Grafen, die Räuberhöhle wieder 
zu finden. Seine Vermuthung hatte ihn nicht 
getäuſcht. Die Wanderung hin und zurück hatte 
kaum vier Stunden gedauert. 

Gyula fuhr fofort mit ſeinen Führern, wie 
es der alte Herr gewünſcht hatte, zum Polizei⸗ 
Präſidenten. 

„Ich danke Ihnen, lieber Graf,“ ſagte dieſer 
herzlich. „Sie haben der öffentlichen Sicherhelt 
einen großen Dienſt erwieſen. Nun bedarf ich 
aber Ihrer Hilfe nicht weiter. Jetzt kommt 
die Reihe zum Handeln an mich. Grüßen Sie 
mir die ſchöne muthige Komteſſe,“ und dann 
beachtete er den erſten Ankömmling nicht weiter. 
Der Beamte hatte ſchon auf ſeinem Tiſch eine 
Menge Karten und Pläne, augenſcheinlich die 
der Katakomben, vor ſich ausgebreitet, rief jetzt 
die Führer herbei, und richtete leiſe Fragen 


an ſie. 

Der Graf ſab, daß er überflüſſig ſei, und 
gerade dieſer rückſichtsloſe Elfer des alten Herrn 
war ihm die ſicherſte Bürgſchaft, daß die An⸗ 
gelegenheit in den beſten Händen blieb. — — — 

Am Morgen des folgenden Tages zog ein 
großer, ſeltſamer Trupp durch die noch ziemlich 
öden Straßen der Hauptſtadt. 

Nur der frühen Stunde war es zu ver⸗ 
danken, daß dies ungewöhnliche Ereigniß nicht 
noch mehr Zuſchauer herbeizog. Dennoch 
ſammelten ſich ſchon Neugierige genug, die mit 
nicht geringem Erſtaunen die eigenthümliche 
Eskorte betrachteten. 

Mehr als dreißig berittene und Fußgens⸗ 
darmen brachten einen anſehnlichen Trupp Ge⸗ 


fangener. Ein ſo ſtattliches Häuflein Gebun⸗ 
4 55 hatte man ſeit Jahren nicht beiſammen 
geſehen 


Schon das Ausſehen der Gensdarmen ver⸗ 
rleth, daß bier nicht eine Anzahl gewöhnlicher 
Diebe und Verbrecher weiter befördert wurde. 
Mehrere der Beamten hatten Arm oder Kopf 


verbunden und ihre Uniformen waren arg be⸗ 


ſchmutzt und zerriſſen. 


Es mußte alſo ein harter Kampf ſtattge⸗ 


funden haben, und wie erſchöpft, wie übernächtigt 
ſahen al’ dieſe Leute der öffentlichen Sicherheit 
aus. Sie hatten ſoeben gewiß eine ſchwere 
und harte Aufgabe ausgeführt. 

Auch Zahl und Ausſehen der Gefangenen 


* 


ſprach für dieſe Annahme. Das waren milde, 
verlorene Geſellen, auf deren trotzigen Geſichtern 
eine lange Verbrecherlaufbahn zu leſen war. 

Alle waren mehr oder weniger ermüdet, 
trugen die ſchwerſten Ketten und gingen gewiß 
einer ſchweren Strafe entgegen, dennoch blickten 
fie jo frech und übermüthig um fi, als ge⸗ 
währe ihnen dieſe Promenade ein ganz beſon⸗ 
e 

„Meiner Treu, das iſt der ſchöne Auguſt!“ 
rief ein Lohnkutſcher, der ſich geben bunter 
die Neugierigen geſellt, ſeinem Kollegen zu und 
en — jungen Burſchen, der die Reihe 
— gen e und lachend ſich nach 

„Wahrhaftig!“ entgegnete dieſer, „der Ver⸗ 
3 Wo haſt Du ſo lange geſteckt, 
boten En ſchrie er dem Gefangenen 

»Wo Du viel zu dumm biſt, um je den 
been binzufinden,“ erwiderte der ſchöne August 

5 55 see es wirklich. 

„Gott ſei Dank, ich mag Di jetzt 
nicht begleiten,“ lachte der Acer. . 
dech an hatte nicht Zeit, die ſeltſame Ent⸗ 
— noch weiter zu erörtern, denn jetzt hatte 

80 den immer zahlreicher herbeiſtrömenden 
ugierigen ein Anderer noch einen zweiten 
el aten berausgefunden. 

Fiber. Brunet, wie er leibt und lebt,“ rief 
= onen Barbie, der zu feinem Erſtaunen in 
ebrlihen N Pr ert. 1. 1 

emerkte. „Mr. 2 
1 Sie unter dieſe Bande?“ I BER 


Ausruf des Barbiers auf 
merkſam geworden, ihn 
Spine und er jetzt von — Sale 
ie ttereien und höhniſche Fragen zu hören bes 
when Anortete er in einer jo cyniſchen und 
Sengniß ee, daß der Pfarrer, der ihm das 
ausgefteltt, d frommen, gottesfürchtigen Mannes 
wäre, wenn och über ſeinen Irrthum erröthet 
Kirchenbeſ er den Mr. Brunet, den eifrigen 

en Gesten, jeßt gehört hätte. 

voll don Kleldeenen folgte ein mächtiger Wagen, 
ubern . und Geräth, gewiß die den 
noch zwel * en — und dahinter kamen 
4 arren, man vermuthete 
ugenblicklich, daß ſie Leichen enthielten. Einige 


berittene I 
wachten 80 ſchoſſen den wohlbe⸗ 


Die Wächter der öffentlichen Sicherheit gaben 
dem neugierigen Publikum wenig Auskunft. 
Entweder waren ſie zu ermüdet, oder ſie hatten 
den beſtimmten Befehl, über die ganze Sache 
das tiefſte Stlllſchweigen zu beobachten, und 
deshalb hatten alle diejenigen, die in früher 
Stunde ſchon auf den Beinen waren, die reich⸗ 
lichſte Gelegenheit, ſich in allerlei Vermuthungen 
zu ergehen und die kühnſten Betrachtungen auf⸗ 
zuſtellen, um das furchtbare Geheimniß zu er⸗ 
gründen. 

Wenige Stunden ſpäter war die Hauptſtadt 
davon erfüllt und was die Neugier, die Auf⸗ 
regung über die geheimnißvollen Vorgänge auf 
den Siedepunkt brachte, war das Gerücht — ein 
Marquis — Andere wußten ſchon den Namen 
— Marquis d' Autour — ſei ebenfalls von der 
Bande — ſogar ihr Hauptmann — und bereits 
verhaftet worden. 

Paris war auf mehrere Tage mit Unter⸗ 
haltungsſtoff verſehen. 

Mochten auch bei alledem die wunderlichſten 
und übertriebenſten Gerüchte mit unterlaufen: 
ſoviel Wahres drang doch in die Oeffentlichkeit, 
daß der ſo lange verſchollene Kutſcher und Mr. 
Brunet ſich unter den Gefangenen befand. — 
Der einfältige und fromme Mr. Brunet, deſſen 
Zeugniß damals die Verurtheilung des uns 
gariſchen Grafen herbeigeführt! 

Es klang Alles ſo märchenhaft, daß die ein⸗ 
ra a Phantaſie auch das Tollſte willig 

aubte. 

5 Man ſprach von einer über ganz Paris 
verzweigten Bande, die aus vielen Perſonen be⸗ 
ſtehe, und worunter ſich Fürſten und Grafen 
befinden ſollten. Die in den Katakomben ge⸗ 
fundene Beute wurde auf Millionen geſchätzt, 
und es ſollten die koſtbarſten Gewölbe entdeckt 
worden ſein. Sogar ein unterirdiſcher Stadt⸗ 
theil, mit allem Comfort ausgerüſtet, daß die 
Räuber in aller Bequemlichkeit dort hauſen 
konnten. Soviel ſtand wenigſtens feſt, — 
Graf Gyula war das Opfer einer abgefeimten 
Schurkeret geweſen und wirklich ganz unſchuldig, 
ja. wie es hieß, habe man auch den ver⸗ 
ſtümmelten Leichnam ſeiner Gemahlin auf⸗ 
gefunden. 

Allmählich drang durch Zeitungsberichte die 
einfache Wahrheit an die Oeffentlichkeit. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Krokodile auf Ceylon. Man 
ſchreibt der „K. Volksztg.“ aus Colombo, 1. 
Juli: Ein erwachſenes Mädchen ging, um 
Waſſer zu holen, zum Teiche nahe der Stadt 
Kaludara auf Ceylon. Als es ſich bückte, um 
die Krüge zu füllen, ſchoß plötzlich ein Kroko⸗ 
dil aus dem Waſſer hervor und packte das 
Mädchen. Auf deſſen Hilferufe ſprangen 
einige Männer herbei und hinderten das Thier, 


mit ſeinem Raub zu verſchwinden. Trotzdem 
dieſe Männer mit wuchtigen Knütteln auf das 
Krokodil losſchlugen, ließ es ſeine Beute nicht 
eher los, bis der in die Nähe wohnende In⸗ 
fpector mit einem Gewehr hinzueilte und das 
Thier durch einen Schuß ins Auge tödtete. 
Jetzt erſt konnte man das Mädchen aus dem 
Rachen des Krokodils befreien und zum Hos⸗ 
pital ſchaffen, woſelbſt es nach zwei Stunden 
von ſeinen Schmerzen durch den Tod erlöſt 
wurde. Beide Beine ſowie der Unterleib waren 
von den Zähnen des Thieres zermalmt. Das 
Krokodil hat ſechszehn Fuß Länge. Dies Un⸗ 
glück ereignete ſich Vormittags. Nachmittags 
wurde plötzlich die Nachricht verbreitet, daß 
ein Kind von einem Krokodil ins Waſſer ge⸗ 
zogen worden ſei. Leider war es jo. Meh⸗ 
rere Kinder, welche dicht am Teiche ſpielten, 
wurden von einem Krokodil überraſcht; big: 
ſchnell hatte das Thier eines erfaßt und war 
damit zurück zum Waſſer geeilt. Trotzdem 
auch jetzt Leute herbeieilten, kamen ſie zu ſpät; 
ſie ſahen nur, wie das Thier mit ſeiner Beute 
wegſchwamm. Vom Kinde konnte man nur 
die Hände über dem Waſſer ſehen. Früher 
zahlte die Regierung für jedes getödtete Kro⸗ 
kodil eine Prämie, jetzt nicht mehr, und des⸗ 
halb vermehren ſich dieſe Thiere ſo, daß ſie 
eine Landplage find. Auf der ganzen Inſel 
giebt es keinen Fluß oder Teich, welcher frei 
von Krokodilen wäre. 

— Ediſon als Witzbold. Der große 
Amerikaner, der, wie bekannt, kürzlich von 
einem Unfall betroffen wurde, iſt ein abgeſagter 
Feind jedes Interviews. Bisher war es noch 
keinem Reporten gelungen, eine längere Unter⸗ 
redung und Ausſorſchung des genialen Erfin⸗ 
ders durchzuſetzen, und das will bei amerika⸗ 
niſchen Reporterr und ihrer bekannten Zu⸗ 
dringlichkeit ſchon etwas heißen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ſoll es einem findigen Vertreter dieſer 
Gilde unlängſt gelungen fein, den verſchloſſe⸗ 
nen Amerikaner gründlich zu interviewen. In 
einer größeren Geſellſchaft traf unſer Reporter 
mit Ediſon zuſammen. Das Geſpräch war 
in heiterem Gange und bewegte ſich um Edi⸗ 
ſon und ſeine Erfindungen. Die Gelegenheit 
benutzend, wirft unſer Reporter die Frage auf: 
„Welche Erfindung war wohl Ihre allererſte, 
Mr. Ediſon?“ — Ediſon, der ſich bisher 
lebhaft an der Unterhaltung betheiligte, merkt 
die Abſicht und wird verſtimmt. Keine Ant⸗ 
wort. Der Reporter hatte aber nur zu gut 
mit der Neugier der Amerikanerinnen gerech⸗ 
net und dem Einſtürmen derſelben konnte Edi« 
ſon nicht länger Stand halten und begann 
endlich: „Als armer Newsboy (Zeitungsjunge) 
hatte ich meine kleinen Zeitungen an der Stra⸗ 


ßenecke verkauft und ging, den Kopf voller 
Ideen, die Taſchen aber ziemlich leer, ſinnend 


über die Straße. Ich hatte in meinen Zei⸗ 


tungen geleſen, daß bei dem reichen Banquier 


S. unſerer Stadt in den letzten Tagen ver⸗ 


wegene Einbrüche in ſeine „einbruchſicheren“ 
Kaſſen gemacht wurden, und daß dieſer über⸗ 


aus reiche Mann darüber ganz verzweifelt ſei, 


daß ſeine Schätze keine Sicherheit vor derar⸗ 


tigen Angriffen fänden. Der kann dir helfen, 
dachte ich, und eine kurze Weile ſpäter ſtand 


ich vor dem Banquier, der mich ſtaunend nach 
meinem Begehr fragte. — „Miſter, ich habe 
von ihrem Unglück gehört, ich habe eine Er⸗ 
findung gemacht, die jeden frevelhaften Kaſſen⸗ 
dieb binnen wenigen Stunden in Ihre Hände 
liefert.“ — „Ah! Und was verlangen Sie 
für Ihre Erfindung?“ — „Nichts weniger 
als die Hand Ihrer einzigen, durch ihre 
Schönheit berühmten Tochter!“ — „Unmög- 
lich! Ich ſetze Ihnen 10,000 Dollars als 
Preis für Ihre Erfindung — vorausgeſetzt, 
daß Sie mir den Beweis von der Wirkſam⸗ 
keit Ihrer Erfindung liefern.“ — „Das ſoll 
geſchehen, doch die Hand Ihrer Tochter muß 
mir dann gewiß ſein!“ — „Topp, es gilt,“ 
erwiderte der Banquier — „wenn meine Toch⸗ 
ter damit einverſtanden fein wird.“ — Mit 
dieſer Hoffnung machte ich mich an die Arbeit. 
Nach zwei Tagen begab ich mich wieder zum 
Banquier. Ich fand ihn im Bette. — „Miſter, 
Sie haben geſtern nach 8 Uhr Abends ſich an 
Ihren Kaſſen zu ſchaffen gemacht.“ — „Ja⸗ 
wohl!“ — „Sie erhielten beim Berühren des 
Schloſſes einen elektriſchen Schlag, blieben in 
Folge deſſen bis heute früh 8 Uhr bewußtlos 


2 W — M — U —O——3³ͤ ͤRͤ ! 


und befinden ſich derzeit ſchon wohl?“ — 
„Ja, aber ...“ — „Ja, verehrteſter Herr, 
das iſt meine Erfindung; jeder, der unberufen 


Ihre Kaſſen nach Comptoirſchluß anrührt, 
bleibt, ſo lange Sie nur wollen, vor denſelben 
bewußtlos liegen — auch für immer, wenn 
Sie wollen!“ — „Das war meine erſte Er⸗ 
findung,“ ſchloß Ediſon. — „Und die Tochter?“ 
fragt der neugierige Reporter. — „Iſt bekannt⸗ 
lich nicht meine Frau.“ — „Und welches iſt 
nun die letzte Ihrer Erfindungen?“ fragt der 


Interviewer. — „Die ſoeben erzählte Ge⸗ 
2 


ſchichte ... 
— Im zoologiſchen Garten. 
Schneiderlein (vor dem Tiger⸗Käfig): „Es 


iſt wohl ſehr gefährlich, hier nahe hin zu 
Ihretwegen 


gehen?“ — Wärter: „J wo! 
ſchnüffelt der nicht mal durch's Gitter! 
Verantw. e Ludwig Rohm ann 
n 


ng. 
Druck und Verlaa von H. Gaarz 
in Elbin i 


